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T Ä  e i Ii e .
N o t e n ,  (Gedichte.
D-
M ein en  Lieben.
Euch Alle», die m ein Herz einst treu  umschlungen, 
S in d  diese W icderkläuge still geweiht,
E in  leises Echo der E riun ernn geu  
A uö meiner schwärmerischen Jng cn dze it!
B ald  griff ich m ulhig  in  die gold 'uen S a ite n ,
Und schlug sie rauschend an  m it kühner H and,
A ls  liest' ein Schw ert ich klirrend d 'rttberglcilen —  
D a«  sind die Lieder an  m ein V aterland.
O  heilig Land! dem ich so früh  die S te lle  
Recht n ah ' am  jungen  Herzen schon erschloß,
D ein N nhm  a u s  alten  Tagen ist die Quelle,
A u s  der fü r mich zuerst B cgcist'rung stoß.
1»
I n  deiner V ätcr from m en, schlichten S i t te n  
H ab ' ich dich h ingcm alt m it stolzer F reud ',
H at M anches auch vom  S tu r m  der Zeit gelitten, 
Noch sieht m an  im m er, daß ih r Schweizer seid.
Doch Plötzlich wieder zittern  schwach die S trä n g e , 
I h r  tra u r ig  T o nen  w ird znr Elegie,
ES sind der ersten Liebe weiche K länge,
D er M in n e  Lust und  Schm erz, das Lied an  S ie .
Nicht lieh ich mich in  wildem S a n g  ergehen,
D er heiß von Lieb' und Liebesschmerz erg lüh t,
S ie  einzig kann den W ehm uthö lan t verstehen,
D er m ir a ls  G rn n d to n  durch die S a i te n  zieht.
Z u  tief liegt die E r in n rn n g  m ir begraben 
I m  w unden Herzen, u m  la u t  anfznschrei'n,
U nd auch kein fremdes Auge m ag ich haben, 
W enn  betend ich Hinknie am  G rabeS rain .
Und wieder griss i» diesen schweren S tu n d e n  
Begeistert ich nach einer Engelöhand,
D er Freundschaft I d e a l  h a tt ' ich gefunden,
O , eine Freundschaft wie noch nie gekannt!
An sie hinschmicgct sich mein Herz, das kranke, 
D a s  inudc m it des Lebens S tü rm e n  rin g t,
Wie des gebroch'nen Epheu schwache Ranke 
Sich kram pfhaft nm  die feste Ulme schlingt.
Und ih r auch, meine Jugendfreunde, lauschet 
N u n  m einer H arfe fernem, leisem T on,
D ie glcickcn Lieder find'ö, die einst gcranschct,
D a  lcbenöfrijch euch sang der Alpensohn.
N u r  sind die S a i te n  jetzt hcrabgcstimmct,
D ie ih r am  hellen, » inn tcrn  T o n  erkannt,
Und n u r  a ls  halb erlosch'ne G lu t  m ehr glim m et 
D ie Flam m e, die einst lichterloh gebrann t.
W ohl M ancher sitzet schon im  trau ten  Kreise,
W o bei den K indern hold sein Weibchen sieht,
D a  kömmt m ein Lied a ls  eine arm e Waise,
D ie heim atlos nm  milde A ufnahm ' fleht.
O , habt E rb arm en  m it dem schwachen Kinde, 
D a s  ich verlassen in  die W elt geschickt,
Reicht freundlich ihm  die H and, die treue, linde, 
Die w ir so herzlich einstens u n s  gedruckt.
Ich  konnt,' anders nicht, ich m ußte  singen,
I m  Lied durchlebt' ich ncn  mein Jngendglück,
D a  trugen  der E r in n 'rn n g  sanfte Schw inge»
Z n  euch, ih r Lieben alle, mich zurück!
D ru m  nehm t denn h in , w as  E u e r F re u n d  gesungen 
S o  viel im  Herzen ihm  geschrieben stand,
D aö  h at in  Liedern sich cm porgcrungcn 
Und schwebt zn Euch a ls  treuer Liebe P fa n d !
V i ü e r l M k M ü l i Z e .

H clvetia sei's p a n ier .
1 8 4 8 .
Noch grollt des K am pfes W icdcrhallcn 
Durch Berg und T h a l am  V ate rh au s,
D a s  Schwert, dcö Schweizers H and  entfallen, 
ES ru h t noch kaum vorn heißen S t r a u ß .
D er alte B u n d  brach morsch zusam m en,
—  ES w ar wohl so des Höchsten S ch luß  —  
Doch gleich dem P h ön ix  a u s  den F lam m en, 
S te ig t jung  der Freiheit G en iu s.
Vom theuren V atcrlandc ferne,
D aö  noch der S ö h n e  Tod beweint,
H at unter einem guten  S te rn e  
M anch Schweizer inn ig  sich vereint,
E in  hehres B and  h a lt sie umschlungen,
D aö  L a n d  der V alerlandeölieb'
Und eine Lehre then 'r errungen,
M acht, daß ihr B u n d  nie fester blieb.
-  10 -
Laßt jeden seine Wege w andeln 
S o  lan g  er treu  am  Rechte hält,
U nd seinen Reden, seinem H andeln  
E in  christlich cdlcS Z iel gestellt.
L aß t a u s  des I r r th u m s  dunkeln G ründen  
U n s  n n r  nach diesem Ziele seh'n,
D a n n  werden w ir u n s  w iederfinden;
W a s  g u t ist kann nicht un tergch 'n .
D 'rn rn  schlingt das B an d  sich g r ü n - r o t h - g o l d c n  
U m  u n s re  freie Schw eizcrbrust:
D er H offnung  gleicht ja  G r ü n ,  der holde»,
D es  kühnen J ü n g l in g s  Lebenslust.
N u n  sind w ir einig, dürfen  hoffen,
D e n n  Einigkeit macht groß und  stark.
I h r  stand die B ru s t der V ate r offen,
W a r  d 'rum  auch ih rer K räfte  M ark .
U nd G o l d  das ist der A hnen Erbe,
I n  manchem heißen W affcntanz,
D urch  Tod u nd  W unden  b lu tig  herbe 
E rkäm pft —  es ist der Freiheit G lan z !
J a  frei sind w ir, es w ag ' die Sch ritte  
I »  u n s re  A lpen kein T y r a n n ;
Nach alter, b raver V ätcrsitte 
K äm pft m n th ig  noch der Enkel an.
-  11 -
Und N o t h  — das ist das B ild  der T reu e ; 
Selbst bis i»  b lu t'gcn  Schlachtcntod 
S teh t jeder standhaft, kühn ein Lcuc,
Und stirbt noch frei in  K am pfcönoth.
Doch nicht allein dem V aterlandc 
Sch lägt nns'rc  B rn st so tre»  nnd gleich,
Den Freunden anch; t rä n n  feste B ande 
O  Deutsche, schließen u n s  an  euch.
Die gleichen lieben deutschen Laute 
D er w arm en Herzen gleicher S ch lag  
Die machten inn ig  u n s  V ertraute,
W an n  Schwcizcrbrust an  deutscher lag .
Und kommen au f  dem E rd cnrn nd c  
Sich nns 'rc  Wege n im m er n ah ',
S o  denken w ir  doch froh der S tn n d c ,
Die herzlich u n s  beisammen sah.
Um nns'rc heimischen Gefilde 
W arf G o tt die Nicsenwälle auf,
D er H im m el lächelt da so milde 
E r wies n nö  nicht den Schlachtcnlanf.
D a s  H irtenvolk sieht euch nicht wieder,
N u r hallt vom  stillen Fclscnhang 
E in  Lied an  nns'rc  deutschen B rn dcr —
W ir haben nicht denselben G a n g !
D er deutsche A ar m ag mächtig schlagen 
Nach N orden und nach W esten hin .
E in  schöner M o rg en  w ird ihm  tagen,
I m  deutschen Land lebt Heldensinn,
Doch, wie der stillen Alpenrose,
D ie uugcschsti auch freundlich b lüht,
S o  sielen u n s  bcschcid'nc Loose,
O b  auch die B ru s t voll K am pflust glühst.
Doch w cn n 's  u m  u n s re  M arken  wettert, 
W enn  sie ein D rä n g c r  wild um kreis t t 
Gleich der Lawine, die zerschmettert 
V om  hohen F e ls  sich donnernd  reißt,
Und Alles waS ih r  trotzt zerstöret,
G ch t's  an  den Feind — so groß er sei, 
E r  flieht geschlagen u nd  entehret,
D enn  w ir sind e i n i g ,  t r e u  u nd  f r e i !  
U nd jener N am e dem N om 'S  S chaarcn  
A n des Lemanersce'S Gcstad'
E inst untcr'S  Joch gesunken w aren  
Vereint auch u n s  zu W o rt und  T hat, 
D en n  w a s  der N ätcr M u th  belebet,
D a s  fühlen mächtig auch noch w ir,
Und rufen  daß der Feind erbebet: 
„W ohlauf, H e l v c t i a  s c i ' S  P a n i e r ! "
D er F reih eit H eim atland.
Fleuch, fleuch beglückter S a n g ,  und  such' die Hehre, 
D es H im m els edle Tochter —  Freiheit —  auf, 
Durchschwebe kühn der E rde weite S p h ä re ,
Kein G rau en  hemme den gewagten Lauf!
Nach Hclla'ö hin, wo Terreö S k lav en  liegen, 
Gesunken des M iltiad es  Hcldenficgen,
W o M a ra th o n  den Tod in  D rä n g c r hancht 
lin d  Thcrmoptzl von freiem B lu te  raucht.
D a  ist sie h in  m it P h ilopom cnS  Leben,
Z u  schwach durch M a n tin e a 's  T ag  v erbürg t,
ES w a r  ih r letzter K am pf, ih r letztes S treb en ,
E h ' sie das stolze Nömerschwert gew ürgt. —
S o  schwinge dich, wo la u t  T riu m p h e  schallen,
E in  B r u tn s  käm pft, C äsaren  kraftlos fallen,
W o P n n ie n s  M acht verzweifelnd untergeht,
Und an  der T iber mächtig N om a steht.
—  Z u  spät! Auch hier ist Freiheit schon gemeuchelt 
D urch des Augustnö hcrrschbcgicr'gc H and,
I h r  N am e w ird den N om crn  vorgeheuchelt,
In d e ß  ihr Geist, der hehre, längst entschwand.
-  I-i -
Vermocht' teilt Land die Freiheit den» zu reiten, 
G c la n g 's  vielleicht den stolzen D o g en - S ta d ie n  2 
O , n ein ! auch da aufstöhnten  dum pf und bang 
S chon  längst die W ogen ihren G rabgesang!
I m  Westen flattern  hoch die T ricolvrc» ,
U nd „Freiheit, Gleichheit" ist das LoosnugSw ort; 
Fleuch hin, mein S a n g ,  fleuch nach LntcticnS Thoren, 
Vielleicht steht dort der Freiheit noch ein H o rt?
—  O , n e in ! D a  h au s 't —  ich m u ß  mich schaudernd
wenden —
E in  Schrcckensgcist m it blutbefleckten H änden,
D em  B o n a p a r t ' das wilde Schw ert entw and,
U nd ihn  betäubt in 'S  eisern Joch gespannt.
Z u rück , m ein S a n g ,  nach unsern  Schwcizcrbergen, 
W o Gletschcrlüftc rein  und  kräftig wch'n,
U nd kampfgcrüstct H ir te n  noch nnd  Fergen,
Z u m  S c h u h  der Freiheit an  den M arken  steh'» ; 
I m  Land vott TodcSm ulh u nd  schlichter S itte ,
W o E in trach t w ohnt in  treuer B ru der M itte ,
W o jedes Herz ein hcil'gcr O p fcrb ran d , —
D a  ist und bleibt der Freiheit H eim atland !
— 15 —
E in  T ra u m  im  Lager.
1SS2.
D es weiten Lagers lau te s  Leben 
S ch allt rauschend durch die schwarze N acht, 
M anch kühnen Liedes T öne schweben 
Z u  m ir herüber au f die W acht.
Dazwischen donnert fernes W etter,
D er T rom m el S chall, Drometgeschmettcr,
ES klirret hell die blanke W ehr —
H n rra h , so geht'S im  Lager her!
N u n  w ird es still! —  ES stört das Schweigen 
M e h r einzig die G ew itterlu ft,
D er R u nd en  im m er wacher Neige»,
U nd eine S t im m ',  die „W crd a2" ru ft.
U nd wie ich noch so M anches dachte,
D a  schleicht des S ch lu m m ers  E ngel sachte 
S ich  in  m ein Zelt, und fasset w arm  
Und träum end  mich in  seinen A rm .
-  >6 —
W o trä g t auf ihren kühnen Schw ingen  
Mich plötzlich h in  des T ra u m e s  M acht?
Ic h  h ö r' ein w underbares K lingen,
Und lichter T ag  ist r in g s  die Nacht.
Ic h  schan' n m  mich her voll Entzücken,
ES breitet weit vor m einen Blicken 
E in  schönes H ügelland sich hin ,
B estrahlt vom  gold 'nen  A bendglüh 'n .
Und sein erb laßter S ch im m er zittert 
A uf einen S te in  am  S ee  erhöhst,
D er melancholisch und  verw ittert 
A ls  D enkm al kühner T haten  steht,
D a ra u f  m it E phen lanb  begränzet 
D er heil'ge N am e Freiheit glänzet,
Und von den B ergen  fern herein 
T o n t jodelnd froher H erdcnrcih 'n .
Doch E iner scheint ihn  nicht zu hören,
E in  M a n n  in  rauhem  S klavcn tlcid ,
D er senkt den Blick, den knmmcrschwcrc», 
U nd seufzet au f in  herbem Leid 
I h m  strahlt der goldnen In sch rift S ch im m er 
N u r  nieder auf der Freiheit T rü m m er,
I h m  tön t der Freude J n b e lto n  
N u r gellend, wie zu kaltem H ohn.
I »  ticfcntchrcnd Erz f u n d e n  
Lehnt cr an 'ö  M o n u m en t sich hin.
Und ficht a u s  seines Herzens W unden 
D e r Scclc lchtcS M a rk  cntflich'n.
Anch cr w a r glücklich, frci geboren,
Und noch schallt'ö wild in  seincn O hren, 
W a s  Alles glcißcnd m an  versprach,
A ls  scincr Frcihcit Bollwerk brach.
Doch das Versprechen blieb n n r  W orte, 
Vergebens fordert er sein Glück,
D ie Herrscher weisen an  die P fo rte  
I h n  a ls  n nm ü n d ig  stets zurück.
Die T odten, die das D enkm al tragen,
D ie hatten  stark sich frci geschlagen,
U nd Frcihcit in  der heißen Schlacht 
A ls  E rbe noch dem S o h n ' vermacht.
Und dieses E rbe will er retten,
B ald  greift er a n  des Schw ertes K nauf, 
B a ld  rasselt cr m it seincn Ketten 
A u des T y ran n en  T h ro n  h in au f.
A llein das S chw ert w ird  ihm  entw unden, 
D a s  W o rt, daö freie, w ird  gebunden,
Und w cnn'ö  ein A nd 'rcr fü r  ihn  ru ft, 
V erhallt umsonst es in  der Luft.
v. N o t e n ,  Gedichte. 2
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N u n  w irft er au f dic öden T rü m m er 
D er todten H offnungen  sich hin .
Ic h  h ör' n u r  m ehr ein leis' G ew im m er, 
W ie Stcrbchanch die Luft durchzieh'».
U nd  wieder rafft er sich zusam m en; 
Versengend wilde Rachcflam m cn,
E r  kühn nach den T y ra n n e n  schaut,
U nd fo rd ert: „Freiheit, F re ih e it!"  lau t.
„W er d a ? "  —  ru f t  barsch die nahe Wache 
—  Z e rro n n en  ist m ein  T ranm gcb ild  —
Ich  spring  vom  Lager u nd  erwache,
Doch halb noch träum end  ru f ' ich w ild: 
„H cranö  n u r ,  F re ib n rg  macht die N nnde 
U nd fordert la u t  vom  neuen B unde 
D er Freiheit vorcnthalt'ncS  Recht,
H elft, B ruder, helft, und seid gerecht!"
19 —
Achweizerlust.
D a  d raußen  steh'» der R äu b er viel 
V or unsern  Fclsenw äudcu,
D ie Freiheit ist ihr gierig Z iel 
S ie  »lochten sie u n s  schänden;
W ir  aber geschähet oom  ewigen Schnee,
W ir  Schweizer w ir singen und  jauchzen: J u h c !
U nd trifft es sich zuweilen auch,
D a ß  w ir dad rinnen  zanken,
ES sind ja  so nach altem  B rauch 
N ie einig die Gedanken;
Die Herzen doch schlagen stets einig in  d' H öh', 
W ir  singen zusam m en und  jauchzen: J n h e !
D en n  will sich eine fremde H and 
I n  unserm  H anS  w as  schassen,
S o  hebt sich stolz das ganze Land,
U nd grciset zu den W affen;
W ir  stehen zusam m en in blutigem  W eh,
Und kämpfen und singen »nd jauchzen: J n h e !
2»
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S o  haben cö z» ihrer Zeit 
D ie V ater schon gehalten,
W aö  d ann  geschah, geschieht noch hcnt,
W ir  bleibe» tre u  beim A lten ;
D ie E inen  die fallen so m nth ig  —  Ade! — 
D ie A ndern  die leben >md jauchzen: J n h c !
— 2t —
K chw ci.m  sinn.
A uf, B rü dcr, au f! es n ah t der Feind, 
D a s  V aterland  zu knechten,
S tehst treu u m 's  weiße Kreuz vereint, 
M it  kühnem S ta h l  zu rechten.
Vergessen ist, w as  einst geschah;
W ir  stehen einig, einig da!
D er Franke soll vom  Schwcizcrland 
Nicht eine S p a n n e  schlagen,
S o n s t waffnet sich die letzte H and 
Vom  R a n d  ihn abzu jagen ;
W ir wollen A ll' fü r  E inen  sein,
Und E iner steht fü r  Alle ein.
W ir  fassen fest des Schw ertes K nanf, 
Und w arten  m it V ertrauen ,
D er H err w arf selbst die Schanzen auf 
Um u n s re r  H cim ath G au en ,
Und wo sich keine Felsen re ih '» ,
S te ll t  Schwcizcrbrust an  B ru st sich ein.
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„H ier Schweiz, hicr B a n n e r!"  ist der N nf, 
M i t  dem w ir m n th ig  streiten,
Und G o tt, der nnS  enr Freiheit schus,
W ill segnend u n s  begleiten.
E in  Jed e r m it dem rothen  B an d  
W ird  kämpfcnd stets am  M u th  erkannt.
W o nach dem Feinde wohlgczielt 
D ie K ugeln  sicher fliegen,
Und wo vom  festen S tos t durchw ühlt,
Z u  H an f die Feinde liegen.
U nd wo der K am p f recht wild g eb ra u s t — 
D a  h at ein Schw eizerarm  g eh aust.
Und wo ih r E inen  sterbend schaut,
V o ran  die tiefe W unde,
D ie Freiheit »och a ls  letzten Laut 
A uf seinem bleichen M unde,
D en  Blick gebrochen h im m elw ärts  
D a  liegt durchbohrt ein Schwcizerhcrz!
-  23 —
D er F reih eit W ache.
1860.
O  H err gieb u n s  ein gutes Schw ert,
F ü r 's  gute Recht zu streiten,
D e r P re is  ist SchwcizerblutcS w erth,
E r  m a h n t an  große Z eiten!
U nd wieder gieb der A hnen M ark ,
Z u m  großen F rcihcitöringen,
D a ß , ihnen gleich, gew altig  stark 
D a s  gute S chw ert w ir schwingen.
M a g  alle W elt v o r dem T h rä n n ,
D em  stolzen, auch sich beugen,
S o  will der Schweizer doch a ls  M a n n ,
A ls  freier, noch sich zeigen:
E r  stellt sich an  die G renze h in ,
Zieht kühn den a lten  D egen,
Und schaut m it unerschrockncm S i n n  
D es  D rän gcrö  M acht entgegen.
B ei n nö  g ilt noch: „ E in  M a n n  ein W o r t!"  
M ag 'S  schaden oder nützen,
Die Schweiz erhebt sich kühn a ls  H ort, 
V erträge zu beschützen.
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T ra u » , einem Kaiser steht es schlecht, 
V ertrag  und W o rt zu brechen,
ES g ilt darum , das Völkerrecht 
D urch M a u n e s th a t  zu reichen.
D e r welsche Adler, N imm ersatt,
W ill gierig v o rw ä rts  schweifen,
Selbst au  der Freiheit Zuslnchtöstatt 
S ich  frevelhaft vergreifen.
Doch h a lt!  —  H ier steht vor seinem G u t 
E in  freies Volk a ls  Wache,
U nd schuht m it ungebeugtem  M u th  
E u ro p a 's  hcil'ge S ache!
D a s  Recht, die Freiheit g ilt es seht 
D em  kommenden Geschlechte,
W o fü r w ir  unser B lu t  gesetzt,
E s  sind der Menschheit Rechte.
S chon  däm m ert licht der Rache T ag ,
D er endlich Alle rettet,
E u ro p a 's  Volk m it einem S ch lag  
V om  welschen Joch cntkettcl!
Der Käiiger i»i Felde.
N u n  hang ich meine H arfc,
D ie theure au  die W aud,
U nd. leg' an 'S  S chw ert, an 'ö  
Begeistert meine H a n d ;
W ill au  die Grenze schreiten 
M it  der T rom pete T o n ,
F ü r 'ö  V aterland  zu streiten 
A ls  sein getreuer S o h n .
U nd können w ir nicht siegen — 
D a n n , V a te rh au s, Ade!
Ic h  bleibe draußen  liegen,
D aß  ich die Schmach nicht seh , 
Viel besser ist ja  sterben 
F ü r  hoher Freiheit G n l,
D en  Lorbeer sich erwerben 
M i t  seines Herzens B lu t .
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Doch erst »och w ill ich zeigen 
I m  K am pf, gew altig  heiß,
D a ß  m it dcm Schw ert den Neigen 
Ic h  auch zn führen w eih;
A u f Feinden hingcbettct 
N u r  sink ich todcöm att,
D a ß  frei ich m ir gerettet 
Doch eine Lagerstatt.
In d e ß ' daheim geblieben 
D ie M u tte r  im  Gebet 
F ü r  ihren  S o h n , den lieben,
Z u  G o tt im  H im m el fleht:
„ D u  hast ihn  m ir gegeben,
Eö  schütze ihn  dein Blick,
Doch soll er frei nicht leben,
S o  n im m  ihn, H err, zurück!"
Und w cnn'S dan n  plötzlich tra u r ig  
Durch meine H arfe tön t,
E in  L au t so dum pf und schaurig 
W ie a u s  dem G rabe s töhn t;
Und schwellt, u n d  schwellet mächtig 
Z u m  Rauschen d ann  der K lang , 
Und tön t dazwischen prüchtig 
E in  lau te r F rcihcitS sang :
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D a n n  M n ttc r , h a r r ' nickt langer, 
Geschieden ist, w as  schied —
ES singt der Kricgcrsängcr 
S e in  heilig Sch w ancn licd ;
E r  hancht in  leisem Wehe 
S e in  Lebewohl d ir zn,
D a n n  gnte M itt le r  flehe —
F n r  deines S o h n eö  N n h 'I
A m  G e n f e r - § e e .
186«.
Ic h  blicke in den tiefen S ee  
M it  seinen b lauen  W ellen,
U nd füh l' ein u n n en n b ares  W eh'
Die bange B ru st m ir schwellen.
Schein t doch mich jeder Wellenschlag 
M it  Ungestüm  zu frag en :
. W ie lan g . o Schw cizcr-W ehrm anu, jag '. 
D a rf  ich dein B a n n e r  tra g e n ? "
„Vom  unterjochten Ufer droht 
DeS A dlers schwarz Gefieder,
Und fremde Fahnen, b lau  - weist - roth, 
S c h a u 'n  stolz au f mich hernieder."
..W ie lange w ird v o r ihrer M acht 
D er Schweizer A rm  mich schirmen,
W enn  sie in  w ilder TodcSschlacht 
Um  m ein  Gestade stü rm en ?"
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„W ie lange w ohl w e rt ' ich noch kühn 
D aö  Lied der Freiheit rauschen,
W en»  in n n le r  freie K ähne zich'n,
Und freie Fergen lauschen?"
S o  scheint der S e e  a u s  tiefstem G ru n d  
M ich ahnnugS ooll zu fru g en ; —  
W ohlan , es soll a u s  meinem M u n d  
D ie Schweiz d ir A n tw o rt sagen!
D er H im m el hän g t gewitlcrschwcr,
U nd  b ln t'gc  S tü rm e  d rä u e n ;
Allein dem K am pf entsteiget hehr 
DeS S ieg es  G lan z  und  F reue»,
S o  lan g  ein T ro p fen  Schw eizerblnt 
D a s  Schlachtfeld noch kann rothen,
U nd drüben in der A bcndglnt 
D ie  meisten F irn e »  beten:
S o  lang  soll auch selbst S tu rm cS m ch ' 
N o th -w e iß  die F ahne treiben,
S o  lange sollst dn Gcnferscc,
Auch frei und unser bleiben!
Schw eigers V p fcr to d .
S ie h , V aterland , da sich'» w ir kampfgerüstct,
D ie B ru st gestählt von starkem H eldenm uts,; 
W ohlan , wenn es den Feind »ach dir gelüstet,
S o  breche sich an  u n s  die blinde W u th !
B o n  manchem Bollwerk bist du fest um geben,
ES sind die E intracht, Freiheit u nd  daö Recht, 
Und u n s re  F ah nen , die zum  S iege  schweben,
S ie  h ä lt das G o ttv ertraucn  im  Gefecht.
U nd kehrt auch M ancher nicht zu seinen Lieben, 
Z u m  theuern V a te rh au s  an  V crgcöhvh'n,
W ir  zagen n icht; fü r  die daheim geblieben,
F ü r  die sorgt G o tt  — einst gibt'S ein W iedcrseh'n
Laßt hoch, recht hoch die VnudcSsahnc w allen ;
D en  schnellsten M arsch, so der T rom peter kennt, 
D a n n :  ..Jä g e r  v o r!"  laß t die Gewehre k na llen ,. 
Und jeder S chuß  m  Fcindesherz sich brennt.
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O  V a te r la n d ! D u  darfst u nd  st'st vertrauen , 
W ir  stehe» ein b is  au f den letzten M a n n ,
U nd sinkt der letzte h in  im  TodcSgrancn, —
S o  h a t er treu  doch seine Pflicht gethan.
U nd w enn dein letzter S o h n  gefallen wäre, 
Blick dennoch nicht nach fremder Hilfe u m ;  
G erettet haben n u r ja  deine Ehre,
G erettet n n s 'rc r  A hnen H cldcnruhm .
D em  Feinde selber ist nach wildem  Schlachten 
D e r Anblick u n s re r  Leichen noch G ebot,
l in d  überw unden auch »nist er dich achten
Ilm  deiner S ö h n e  treuen O pfcrtvd!
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W khrii im ii ls  T rink l icÄ .
I8H 7 .
T rink t anS, eh' n i r  znm  K am pfe ziehen,
T rink t anS den freien W ein,
Aitf freiem Land ist er gediehen,
Frei soll dies Land stets sein.
D a fiir  ja  zogen w ir den Degen,
G eh 'n  darum  n u n  dem Feind entgegen, 
H n rra h , stoßt an  — dem W e h rm a n n S -S ta n d , 
ES lcde hoch das V aterlan d !
Laßt übervoll die G laser füllen,
W er weiß, wer m orgen trin k t;
W a n n  mordend die K anonen  brüllen 
M anch W chrm ann  niedersinkt.
Doch selbst die B raven , die da fallen 
S ie  werden es noch sterbend lallen 
H n rra h , stoßt an  — dem W e h rm a n n S -S ta n d , 
ES lebe hoch das V ate rlan d !
Doch G o tt der nnS  ein Land gegeben 
S o  srei, so wunderschön,
D er will, daß d rinn  w ir glücklich leben,
D a ß  w ir den K am pf besteh'n;
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'D e r  lä ß t u n s  von den Pickelhauben 
D ie C h r ' u nd  F reiheit n im m er rauben ,
H n rra h , stoßt an  —  dem W e h rm a n n s -S ta n d , 
E s  lebe hoch das V a te rlan d !
D ie stolzen Feinde abzuweisen 
G ab  er u n s  festen A rm ,
D azu  gab er u n s  scharfes Eisen 
U nd Herzen, m u th ig  w arm .
D 'rn m  la ß t die G laser heute klingen,
U nd m orgen  kühn den S ä b e l schwingen: 
H n rra h , stoßt an  — dem W ch rm an n s  - S ta n d , 
E s  lebe hoch das V a te rlan d !
Noch einm al fü llt die G läser alle,
Und trinkt sie jauchzend a u s ,
D a n n  gcht's m it dem T ro m p e te n -S c h a lle  
Z u m  b lu t'gen  F rciheitSstranß.
I m  K am pfe und  au f Festgelagcn 
S te ts  m u th ig , wacker d 'reingeschlagcn!
H n rra h , stoßt a n  —  dem W e h rm a n n s -S ta n d , 
ES lebe hoch das V a te rlan d !
v .  R o t e n ,  G e d ic h te , 3
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D ie letzten W ünsche.
S o l l t ' ich im  heißen K am pfe fallen 
F ü r  m ein geliebtes V aterland ,
S o  sci'n von m einen W ünschen allen 
I m  S te rb e n  n u r  noch drei genann t.
D e r erste strebt in 'S  ew'gc Leben 
E m p o r a u s  diesem E rd e n la n f:
„Laß ', V ater, meine Seele schweben 
I n 'S  H eim atland  zu d ir h in au f!"
D e r  zweite W unsch in  ernster S tn n d e  
D ie  Lieben scheidend noch um schließt: 
„ O  daß m ein B lu t  der TodcSwunde 
Vergeblich nicht fü r  euch entfließt."
A ls  d ritten  endlich noch erw ähne 
Ic h  dessen, w as  stets Liebe gab —  
D e r dritte W nnsch ist eine T h rän e  
A uf m ein verlaß 'iics, frühes G ra b !
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F r i e d e .
1 S S 7 .
Steckt wieder n u n  die S chw erter ei»,
D ie  w ir  so m u th ig  froh  gezogen,
E s  strahlet in  verk lärtem  Schein  
D es  F riedens lichter Regenbogen.
D er H err im  H im m el h a t gewacht,
E r  selber schlug fü r u n s  die Schlacht.
D en n  W u nd er h a t der H err gethan,
E r  hob den Zwist a u s  a lten  T age»,
D ie ganze Schweiz stand a ls  ein M a n n , 
G en  fremde» T ru st den K am pf zu w agen. 
D e r  H err im  H im m el h at gewacht,
D a s  M o rg en ro th  entstieg der Nacht.
D e r E in tracht rosig M o rg en ro th  
H a t siegreich sich em porgcrungcu,
Fest w urde in  G efah r u nd  N oth 
D er Schweizer neues B an d  geschlungen. 
D er H err im  H im m el h a t gewacht,
D ie G lu t  zur F lam m e angefacht.
3
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D er B ruderliebe hcil'ger B ra n d  
F la m m t himmelhoch a ls  FriedenSzeichcn, 
E r  w a r des S ie g e s  U nterpfand ,
V o r dem zurück die Feinde weichen.
D er H err im  H im m el h a t gewacht 
A u s  seiner H an d  der Friede lacht.
O  Friede, F riede! sei gegrüßt,
D u  stiegest u n s  ein E ngel nieder,
D e r häuslich stilles Glück erschließt.
D ie T heuern  gibt den T heuern  wieder. 
D u  H e rr  im  H im m el hast gewacht.
W ir  preisen dankend Deine M acht!




Ic h  blickte dich, m ein Liebchen, an  
M it  herzlichem V ertraue» ,
D u  hast'« den A ugen angethan ,
S ie  wollen dich n u r  schauen;
Ich  sehe von  der W elt nichts m ehr, 
R u n d u m  ist Alles g ra u  und  leer,
Ic h  sag' d ir 's , Liebchen, u nverhoh len : 
D u  hast die A u g e n  m ir  gestohlen.
Ic h  hab ', m ein Lieb', a n  dich gedacht 
M it  sehnsuchtsvollem M in n e n ,
U nd seither bist du T ag  und Nacht 
M e in  Denken all und  S in n e n ;
D a s  Leben la u t  vorüberzieht,
Ic h  weis nicht, w as  u m  mich geschieht; 
Ic h  sag' dir'S Liebchen unverhohlen:
D u  hast m ir allen S i n n  gestohlen.
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Ic h  h a tt ' ein Herzchen, niedlich klein,
H ab ' S o r g ' dazu getragen,
N u n  aber, ach, wo wird'S wohl sei»,
W o w ä r 's  w ohl zu erfragen?
A ls  ich mich jüngst zu dir Hinstahl,
D a  pochte cö zum  letzten M a l ;
Ic h  sag' dir'ö, Liebchen, unverhoh len :
D u  hast m ir g a r  mein H e r z  gestohlen.
J f t 'S  E rn st d ir, Liebchen, oder Scherz,
D a s  m u ß  ich doch n u n  wissen,
Ic h  kann ja  A ugen, S i n n  u nd  Herz 
A u f lebelang nicht missen.
N ahm st du sie m ir a ls  Probestück,
S o  w ill ich nichlö davon zurück;
Doch E in s  sag' ich d ir unverhoh len :
Ic h  w ollt' du h ätl'st mich g a n z  gestohlen!
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T äuschung.
Einst träu m te  m ir. Ic h  sah cniziickct 
E in  Z aubcrb ild  der Fantasie ,
N ichts h a t mich noch so sehr beglücket,
U nd schöner w a r m ein Leben nie.
E i»  M ädchen h ing a n  meinem  A rm e,
Ic h  la s  ihm  ein Gedichtchcn v o r;
U nd schmiegend sich an 'ö  Herz, an 'S  w arm e, 
Blickt zärtlich es zn m ir  em por.
D ie großen A ugen gaben wieder 
DeS treuen Herzens lau ten  S ch lag , '
M e in  H a u p t sank au f das ihre nieder —  
O , t r a u n !  daö w ar ein schöner T a g !
D a  wacht' ich a u f  und  sah verlegen,
M i r  lächelte kein Liebesblick,
S ch lu g  keine w arm e B ru st entgegen —  
D a h in  flog das getränm te Glück!
B ei dir, m ein Liebchen, w a r m ein S in n e n  
A ls  mich deö T ra u m e s  B ild  g efreu t;
W eil T ra u m e  d 'rn m  so schnell zerrinnen ,
S o  gib m ir n u n  die Wirklichkeit.
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G efunden .
E in  F rem dling  irrte  ich verlassen 
Und einsam  durch die regen Gassen,
Ach, Alles w ar m ir öde g ar,
W cil'S nicht die liebe H eim at w ar.
Und nicht die R eihen der P aläste ,
Auch nicht das Rauschen froher Feste 
Ersetzten m ir der H eim at F l u r ;
B lieb ich ja  stets ein Frem dling  n u r .
D a  fand ich dich! und  Alles lebte 
F ro h , jubelnd  auf, dein B ild  umschwebte 
Gleich einer Fee m ir Herz und  Blick,
U nd sang daö Lied vom  M inneglück.
M ein  I d e a l  h a tt ' ich gefunden!
D a s  heilte m ild deö Heimweh'« W unden ,
Und n u n  w ird m ir, —  wer dacht' es sich —  
D ie H cim alh öde ohne dich!
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W unsch.
D a s  Abendlüftchen möcht' ich sein,
D aS  frei m it deinen Locken spielt,
U nd Abends in  dein K äm m erlein  
S ich  h in  zu dir vertraulich stiehlt,
W enn  du durch'S o ffne  Fenster schaust, 
Und still dem M o n d  dein Herz vertraust.
D a n n  streift' ich über deinen M u n d , 
H orcht', ob er m einen N am en  nenn t, 
H orcht' a n  des Herzchens tiefstem G ru n d ',  
O b  da nicht E tw a s  fü r  mich b rennt,
U nd  w enn ich w as  erfahren th a t', 
Umfächelt ich dein H a u p t b is  spät.
Ic h  lisp e lt ' leise d ir in 's  O h r,
W ie du m ir so unendlich lieb,
W ie alles A ndre sich verlor,
Und deine Liebe n u r  m ir b lieb ;
Ic h  wehte d ir vom Fenster her,
A ls  w enn'S ein ferner S eu fzer w ä r!
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A llm älig  w ü rd ' ich d an n  v ertra u t,
Und flüstert' einen w arm en  G ru ß , 
Gestände meine Liebe la u t,
U nd  brächte g ar d ir einen K n ß ;
Z n lch t w ürd ' ich znm  W irbelw ind,
U nd trü g ' dich fort geschwind, geschwind!
-  45 -
D a s  Leben ist doch noch schon.
D er Ju g e n d  S o n n e  sank zur Neige,
D ie frehe Lust dcö Lcbenö schied,
Und Liebe sang aus dürrem  Zweige 
M it  weicher S t im m ' ih r  AbschudSlied.
D a  taucht' dein B ild  auS dnnkelm  Schatten , 
V or m einen Blick, den lebcnöm attcn,
Und, o, seitdem ich dich gcsch'n,
I s t  m ir  das Lebe» doch noch schön!
Laß mich recht tief in 'ö  A u g ' d ir schauen, 
D a s  so geheimnißooll erglüht,
A n  dessen S t ra h le n  m it V ertrauen  
D er M in n e  Elück m ir frisch e rb lü h t;
O , laß  an  diesem S t r a h l  mich w ärm en ,
Laß mich noch einm al selig schwärmen,
U nd in  Entzückung froh gesteh'»:
D aS  Leben ist ja  doch »och schön!
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W ird  m ir der F rü h lin g  im m er blühen,
D e r jetzt a u s  deinen Blicken lacht,
W ird  ihn  kein Nebel m ir umziehen,
U nd  hüllen  trü b  in  HerbsteSnacht? 
Verscheuch, m ein Herz, der A hnung  B angen, 
S o  lang  die B lü th e n  herrlich p rangen ,
Laß dich in  H offnung froh crgch'n,
D a s  Leben ist ja  doch noch schon!
S o  ist der M ensch! E r  knüpft sein Hoffen 
A n jeden schonen Augenblick,
Nach jedem S ch lag , der ihn  getroffen, 
S c h au t er vertrauend  au f zum  Glück:
U nd wieder hcbt's die lichten Schw ingen, 
D er Lorbeer g rü n t a u s  h artem  R ing e» ,
A u f T re n n u n g  folget W icdersch'n —
D a s  Leben ist ja  doch noch schon!
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W a rn u n g .
A ls ich von  deinem Reiz entzücket 
J ü n g s t  offen dir m ein Herz v ertrau t,
Hast du m ir  schuetl die H aud  gedrückct,
U nd mich so traulich angeschaut.
D a s  w ar fü r  mich des Glückes T agen 
I m  rosig lichten Morgenschein,
W enn  Engel mich dahin  getragen,
H ä tt ' ich nicht können scl'ger sein.
W ird  Blick, w ird  Handdruck nicht b etrüg en?
D a rf  ich m it froher Zuversicht
D e r H offnung  in den A rm en  liegen? —
O  M ädchen, sag', betrogst mich nicht?
D aö  Mcnfchenhcrz w ird leicht zerrissen; 
W cil'ö  eben so gewaltig fü h lt ;
Ach, M ädchen, ach, du  solltest wissen,
D a ß  m a n  ja  nicht m it Herzen spielt!
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Stam m blättchcn .
D e r Geist, der gier'ge, u n s re r  Zeilen 
S p a n n t  weit die crznen F lügel au s ,
W ill überall sich hinverbrciten,
D rä n g t  Poesie von  Feld u nd  H anS.
B o n  aller W elt verhöhnt, verlassen 
Z o g ' wohl sie wieder h im m elw ärts , 
K ö n n t' E in es  nicht sie noch umfassen — 
E in  schuldlos liebend M ädchcnhcrz!
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D a s  S tä n d c h e n .
Vergib, m ein Liebchen, daß ich noch so spät 
M it  meinem  S ä n g e  dir den S ch lu m m er störe,
Dcö T ran m eö  Engel, der dich schon nm w cht,
I m  schönsten Augenblick vom  H a u p t d ir wehre.
ES trieb mich her, daß ich dich nochm al g rü ß '!  
N u n , holdes Liebchen, schlummre, schlum mrc süß!
D es T ra u m e s  E ngel kehre bald zurück,
Und wolle dir recht viel von m ir erzählen,
D i r  wunderschön h inm alcn  das Geschick 
V on  zwei geliebten, zwei getreuen S eelen .
O  du, die ich in  m einen Liedern pries,
M ein  holdes Liebchen, träu m e, träu m e süß!
Die Ju g en d  selber ist ja  auch ein T ra u m ,
Ach, wohl ein schöner T ra u m , o trä u m ' recht lange, 
D en n  ansgeweckt vom  Schicksal find'st du kaum 
D a s  Glück m ehr au f des Lebens finsterm G ange. 
O , finde einst, w as  d ir dein T ra u m  verhieß,
M e in  holdes Lieb', erwach', erwache süß!
r .  N o t e n ,  G edich te . 4
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Herz oder S te in .
O , h ä t t ' der Mensch das Herz nicht, diese Q uelle, 
A u s  der ihm  bitter stießen G ra m  und  P e in ;
W ie besser w är'S , es la g ' an  dessen S te lle  
I m  w arm en  B usen ihm  ein kalter S te in .
G efühllos kalt, em pfände er kein Leiden,
A m  h arten  S te in e  bräch' sich jeder S chm erz;
E in  W o r t, ein Blick könnt' ihn  d an n  nicht durch­
schneiden,
U nd  „Lebewohl" k läng ' ihm  gleich m u n term  Scherz.
O , d an n  vermocht das Schicksal ich zu tragen ,
D a s  u n s re  Lebenswege grausam  tren n t,
Vermöchte kalt den Abschied dir zu sagen,
D er n u n  so heiß m ir a u f  dem Herzen b rennt.
U nd doch, d ü rft' zwischen Herz und S te in  ich wählen, 
W ä h lt ' ich das Herz, ticffühlend, heiß,
S o l l t 's  auch das Leben m ir  zu Tode quälen  — 
Nicht möcht' ich glücklich fein u m  diesen P re is .
Vergessen h a t die S tu n d e n , schwer u nd  trübe,
W er hochbeglückt an  treuem  Herzen liegt:
E in  Augenblick g lu thvo ller reiner Liebe
M e h r a ls  der Schm erz des ganzen Lebens w iegt!
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Vergißm einnicht.
W er hat nicht schon vom  B lüm chen gesungen, 
D a s  m inn ig  b lüht an  Büchleins N and ,
W em  h at je Liebe K ränze gew unden,
D r in n  kein V ergißm einnicht sie b an d?
D a s  Blüm chen doch wie mich es entzücket,
H at wohl kein S ä n g e r  noch gekannt;
Ic h  hab'S nicht selber am  Bache gepflücket —  
E s  kommt a u s  ih re r theuern H and!
W a s  ist das B lüm chen, w enn es u n s  n im m er 
D ie  Freundschaft oder Liebe b richt?
D aö  erst gibt ihm  den zaubernden S ch im m er, 
E rst d an n  heißt cS „V ergißm einnicht."
I m  Lenz h at sie es lächelnd gebrochen,
Und liebend m ein dabei gedacht;
S inn  w ird  das W o rt der T re n n u n g  gesprochen, 
Und u m  mich ist cS W intcrnach t.
W ohl hat sie welk daö B lüm chen gegeben,
Doch welk noch ist'ö so herzlich b lau ,
Und frisch scheint cö sich m ir zu beleben 
G etränk t voic ihrer Blicke T h a u !
4»
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W a ru m  ich ir a u r ig  bin.
Nach langen  schweren W intcrniichtcn 
Z ieht jetzt der F rü h lin g  wieder ein.
Busch und  Gehäge g r ü n z u  flechten,
Und r in g s  die Blüm chen auszustrcu 'n .
D a n n  ist vorbei das düst'rc Schweigen 
A uf g rü n e r F lu r ,  im  stillen W ald ,
I n  F lu r  und  W ald  au f allen Zw eigen 
Deö F rü h lin g s  Jub clhy m ue  schallt.
D ie Vogel sich ih r  Nestchen bauen  
—  D er F rü h lin g  ist der Liebe Zeit —
S ie  zwitschern, kosen t ra u t ,  und  schauen 
E in an d er an  voll Seligkeit.
D ie S o n n e  blickt m it w arm em  Scheine 
I n  diese frohe W elt h inein  
W a ru m  denn wohl m ag ich alleine 
Bei all der Freude tra u r ig  sein?
Ach, N iem and  ahn t, w a s  m ir die S tu n d e n , 
D e s  F rü h lin g s  erste, schon en tlau b t —
W a s  ich im  W in te rtra u m  gefunden,
H a t Lenzerwachen m ir geraub t!
— 53 —
Stelld ichein .
B in  ich auch bald von d ir geschieden,
D u  denkst w ohl dennoch m ein ;
Doch weine nicht einsam verlassen,
N ein, komm zum  Stelldichein :
D o r t  weine d an n , m ein Liebchen, weine — 
G ew iß du  weinest nicht allcine.
W enn  P h ilom clen s  Liebeöklage 
A m  BacheSnfcr tö n t;
U nd dnrch'S Gehölz der Weste F lüstern  
W ie liefe Seu fzer tö n t:
D a n n  weine, tra u te s  Liebchen, weine, —  
Gew iß du weinest nicht alleine.
W en n  grause S tü r m e  w ülhend toben,
D er wilden K ra ft bewußt,
S o  denke, daß noch w ilder tobet 
D er Schm erz in  meiner B ru st,
U nd weine, tra u te s  Liebchen, weine,
G ew iß du weinest nicht allcine.
— 54 -
Und w enn anS einer welken Rose,
D ie S tn rm c s w n th  geknickt,
E in  Regentropfen gleich der T h räne  
D ir  still entgegcnblickt;
D a n n  weine, tra u te s  Liebchen, weine, 
G ew iß, dn weinest nicht allcine.
U nd w enn der M o nd , m ein cinz'ger Bote, 
D ir  N achts dnrch'ö Fenster scheint,
Und einen leisen G ru ß  d ir bringet 
B o n  deinem fernen F re u n d :
D a n n  weine, tran tcS  Liebchen, weine, 
G ew iß, du weinest nicht alleine.
Doch w enn  auf deines S ä n g e r s  G rabe 
E in  Kreuz verlassen steht,
U nd  Abcndwind wie Todtcnklagc 
D urch  die Cyprcssen weht,
D a n n , Liebchen, höre a u f  zu weinen,
U nS kann ja  n u r  der Tod vereinen.
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D er böse R egen.
W ie h a tt ' ich mich d arau f gefreut,
D i r  cium al «och die H aud  zu drücken,
Und vor der T re n n u n g  Einsam keit 
Nach H erzenslust dich anzublicken;
W ie saun  ich au f manch S p rüch le in  hold 
D a s  ich dir da noch sagen w ollt'.
O b  ich d ir dan n  w ohl a u s  dem S i n n  
—  W o llt' ich dich zärtlich bittend fragen —  
W a n n  ich von d ir geschieden b in ,
U nd zwischen u n s  die Gletscher ra g e n ?
O b  du d ann  stum m  die Blicke senkst,
U nd deines fernen S ä n g e r s  denkst?
O b  w ohl der W chm nth  stiller H ang  
W erd ' bleiben deinem zarten  Wesen,
O b  deines Herzens tiefster D ra n g  
Aus deinen Z ügen  stets zu lesen?
U nd ob dein A u g ' in  rascher Flucht 
D ie Gegend m einer Heim at sucht?
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—  D ie F rag en  w ollt' an  diesem T ag , 
A m  T ag  der T re n n u n g  ich noch wagen, 
U nd, o, dein Blick, des Herzens S ch lag  
S o l l t ' m ir d a ra u f die A n tw ort sagen; 
U nd w as  der M u n d  m ir nicht gestand, 
E rw a rte t ' ich vom  Druck der H and.
N u n  kam der T ag , w ohl lan g  gescheut, 
W eil er von dir mich tren nen  wollte, 
A uf den ich dennoch mich gefreut,
W eil ich dich dan n  noch sehen sollte; 
A llein die H offnung  w a r zu schön,
S ie  sollt' im  R egen untergch 'n .
W ie der m it schadenfrohen: Scherz 
Hcrnicdersloß in  vollen Güssen!
D e r kalte R egen h a t kein Herz,
S o n s t h ä tt ' er sicher fühlen müssen,
W ie m ir da« Scheiden doch zu h art,
D a  aller T rost zu Wasser w ard!
D er fü h lt Scheiden.
S o  m ühsam  sind des Menschen Wege 
H in  nach des Erdenzieleö H öh 'n ,
S o  herzlos sind des Schicksals Schläge, 
D a ß  oft er h o ffnu ng slos  bleibt stch'n: 
Und, ach, d as  herbste aller Leiden 
I s t  wohl das Scheiden.
Doch, wer in  schwerer T rennnngS stnnde 
A usw einen  darf den tiefen Schm erz,
W em  tröstend tön t a u s  süßem M u n d e : 
„V ergiß m ein nicht, d ir bleibt m ein  Herz 
W er scheidend noch den Blick darf weiden, 
D e r füh lt nicht Scheiden.
W er tropfenwciS den Kelch darf trinken, 
D en  u n s  der Abschied b itter reicht;
W er an  die treue B ru st darf sinken,
U nd dem der S te r n  noch nicht erbleicht, 
D er S te r n  der Wicderschcnöfrcndcn,
D er fü h lt nicht Scheiden.
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Allein wer plötzlich kalt m uh  gehen 
M it  einem stum m en Druck der H and, 
Und zitternd hört sein Liebchen stehen: 
„Vergesse m ein, die H offnung schwand!" 
W er so m uß  zieh'n au f Ewigm eidcn —  




M e in e  Gesellschaft.
ES w ard  schon oft a n  mich die F rage, 
S e i t  ich zu H ansc bin, gestellt:
O b  m ir die Einsam keit behage,
D a  m ir'S  im  stillen D o rf gefä llt?
N u n  ja , cS ist wohl m ein V ergnügen, 
I m  lieben Dörfchen still zu fein;
D a s  darf euch aber nicht betrügen,
Ic h  b in  ja  n iem als  dort allein. —
U m  mich stch'n die E rin n e ru n g en  
Slnö jener Zeit, da ich geliebt;
D a s  sind gemüthlich gute J u n g e n ,
W ie'ö sicher keine bessern gibt.
D ie p laud ern  m ir von a lten  S achen , 
V on  Augcnspicl und  solchem mehr,
D a ß  ich m it ihnen mochte lachen,
W enn  ich nicht g ar  so tra u r ig  w ä r '!
Doch sähen sie, wie an  dem Herzen 
D er Schm erz m ir n ag t m it w ilder G ier, 
S ie  w ürden n im m er d rüber scherzen,
S ie  w einten theilnahm Svoll m it m ir.
— 62 -
E in  Abschied.
Nicht kann ich, Liebchen, dir es sagen,
W ie h a rt ich schied, wie trostcslcer;
D em  M a n n e  ziemt nicht weiches K lagen 
S e i  anch sein Herz so voll, so schwer!
L ang ' hab ' in  deine lieben A ngen 
Nach Trost u nd  H offnung ich geblickt,
A llein waö konnt' ich d a ra u s  saugen?
Hast selbst die T h rä n e n  d 'rin  zerdrückt.
D u  wolltest mich nicht sehen lassen 
D es eig 'ncn HcrzcnS Schm erzgefühl,
W eil sonst —  du konntest'ö w ohl erfassen — 
M ir  doppelt h a r t  daö Scheiden siel.
Doch diese unterdrückte Zähre,
Geheim er Liebe zarte Frucht.
V errieth in  seiner ganzen Schwere 
W aö zu verbergen du gesucht!
-  63 -
D a s  A chw ärm en.
Welch ein Treiben, welch ein N ennen 
I n  dem kleinen B icncnstaa t;
W ie die vor Begierde brennen,
W enn  die Zeit des S chw ärm cuS  n ah t.
Alles d rän g t m it S tn rm cse ile  
Nach der kleinen O effnung hin,
D a ß  wie rasch geschnellte Pfeile 
Schw irrend  sie dem Stock entflich'n.
W ie sich daö im  frohen Tanze 
Kreuzet durch die b laue Lust,
S o n n e t  an  dem F rnh liugsg lanze , 
Schw elget in  dem B ln thcnd nft!
A n  der Ju g e n d  Frühlm gsscheine 
H ab ' ich einst mich auch erw ärm t,
S o g  den D u ft  im  H offnm igShaine, 
U nd —  da hab ' ich auch geschwärmt.
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D u w eißt w aru m .
„W a n n  werden w ir u n s  w iedersch'n?" 
—  H ö rt' leise ich dich fragen,
U nd sah m it stillem LicbcSflch'n 
Nach m ir den Blick aufschlagen.
Ic h  aber sah dich an  so stum m ,
Ach, Liebchen, ach du w eiht w a ru m !
D ie S tu n d e  drängte rasch davon,
D en  Abschied zu verbittern ,
G a r  tra u r ig  Hort' ich einen T o n  
W ie „Lebewohl" uachzittcrn.
Ich  aber schaute n im m er um ,
Ach, Liebchen, ach du weißt w a ru m !
D aheim  n u n  b au t E r iu n 'ru n g  kühn 
M ir  schöne H ossnungshallcn,
D a r in  Viel liebe N am en  g ln h 'n ,
Viel liebe T öne schallen,
Ich  aber stich' dieß H ciligthum ,
Ach, Liebchen, ach du weiht w aru m !
O , kann w ohl Liebe das Geschick 
Hienicden noch besiegen?
D a rf  ich der H offnung  zartem  Glück 
M ich an  den B nscn schmiegen? 
D a n n  schwelgt' ich im  Elisinm ,
Ach, Liebchen, ach du weist w a ru m !
. R o t e n ,  G edichte.
—  66 —
S e im  Alicndj'chimincr.
W enn beim Abendschiininer 
R in g s  im  G oldgeflim m er 
H ehr die A lpen firnen  g lü h '» ,
U nd der Berge S chatten  
A uf die g rü nen  M a tte n  
Tief in 'ö  T h a l herniederzich 'n:
D a n n  t r i t t  a u s  der Fülle 
D e r E r in n 'rn n g  stille 
V or die Seele m ir ein B ild ,
D a s  m it treuem  S in n e  
M ir  das Glück der M in n e  
I n  der a lten  P rach t en thü llt
W ieder seh ich helle 
A uf des W ü rm -S c e 'S  Welle 
Schaukelnd ziehen unsern  K ahn, 
Fühle  m it Entzücken 
Schüchtern  Händedrückcn,
W ie'S die erste Lieb' gethan.
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S e h ' die B lnm enranken  
A m  Gestade schwanken 
S p ie len d  in  der W asscrluft;
U nd m it kühner S t i r n e  
N a g t des H ochlands F irn e  
I n  den b lancn  Abcndduft.
Und vom  H ute nieder 
Nickt das Blüm chen wieder —
Liebe n en n t'S : V e r g i ß m e i n n i c h t !  
O , ich h ab 's  gehalten 
Trotz des Schicksals W alten ,
W aS des B lüm chens N am e spricht,
D n  doch denkest n im m er 
A n  den Abendschimmer,
D er da u n s re  Liebe sah;
Liebst n u n  einen G atten ,
Und a ls  schwacher S chatten  
N u r  t r i t t  d ir m ein  B ildnih  n ah '.
J a h re  sind vergangen,
Und m ein heiß V erlangen  
S a n k  in  stille W ehm nth  h in ;
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Doch das B ild  der Lieben 
I s t  m ir treu geblieben,
Schwebt m ir  treu  v o r Blick und  S in n .
D o rt im  W icscnthale 
S a h  zum  letzten M ale  
Ich  die theure zarte H and 
M ir  zum  Abschied winken.
S a h  'ne  T h rän e  blinken,
A ls  ich im  Gehölz entschwand.
D ank  fü r  diese T h räne ,
Die so m in n ig  schöne,
O , sie adelt doppelt dich.
D arfst mich nicht m ehr lieben,
'S steht verpön t geschrieben,
Ach, so n en n ' doch B ru d er mich!
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M ünchen .
O , das w ar eine schöne Zeit,
Die Zeit, a ls  ich in  M anchen  weilte,
N u n  liegt sie h in ter m ir schau weit —
Ach G o tt, wie die so schnell enteilte!
Ic h  seh' in 'S  Abendrots) h inein 
D er „Lieben F ra u e n "  T h ürm e ragen ,
Und ih re r Kreuze m ilder Schein
B eucht' m ir manch from m es W o rt  zu sagen.
Ic h  h ö r ' S tuden ten liedcr la u t  
I m  Kreise froher B rü dcr schallen:
D a  werden P la n e  kühn gebaut,
D ie m it dem J u g c n d tra u m  zerfallen!
D e r englisch' G a rte n  liegt so g rü n ,
S o  freundlich g rü n  v o r m einen A ugen ;
Am  Scegestade T rä u m e r  zieh'n,
D en  letzten Abendduft zu sangen.
U nd rauschend vom  Theater her 
W ird  an  m ein O h r  M usik  getragen,
A ls  th a t' ein wildbewcgtcS M eer 
Melodisch seine W ogen schlagen.
—  7 0  —
Und a ll die Gassen schau ich da,
D aS  H au ö  m it hohem Fenstcrbogen,
A n  dem ich Liebchen weinen sah,
A ls  ich zu r H eim ath fortgezogen.
Nach M ünchen möcht' ich wieder zieh'n! —  
Doch öde fand ' ich n u n  die R ä u m e ;
D en n  meine J u g e n d  ist dahin,
Und ach, m it ih r  —  die schönen T räu m e!
—  71 —
K tarnberg.
I .
ES w ard  m ir w u nd erbar zu M u th  
A m  blauen  S ta re n b e rg c r -S e e  —
R in g s  B erg  u nd  T h a l in  S o n n c n g lu t, 
I m  H in te rg rü nd e  ew 'gcr Schnee.
W ie sich die B ru st des Schweizers hebt, 
W enn  er die Berge wieder sieht,
D a s  Herz im  B usen  freudig bebt,
U nd selig re in  das A uge g lüht.
S o  liefergrifsen schaut' ich lan g  
H in  nach des Hochlands F ernern  zu, 
M ir  schicn's ich höre H irtensaug,
H ö r' A lpcnhöruer von der F lu h .
Die W ellen plätscherten bekannt 
U nd freundlich an 'S  Gestade her,
S o  tra u t, a ls  w enn  im  Schw eizerland. 
A ls w enn ich in  der H eim at w är '.
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D ie Leute g rü ß ten  freundlich hier,
D ie  H äuser wie so t ra u t, so nett,
D a ß  es in  dieser Gegend m ir 
A ls  H eim at schier gefallen h ä tt '.
D o r t  in  dem Häuschen g rü n  u m la n b t. 
W ünscht' ich ein W eib m ir, herzig, schlicht . . .  
Doch plötzlich schüttelt' ich das H a u p t,
„Ach nein  —  es ist die H eim at nicht!"
— 73 —
II.
E in  J a h r  d arau f n u n  stand ich wieder 
Am  b lauen  S ta rc n b c rg e r -S c e ,
D a s  Hochland sah noch tranlicb  nieder, 
Doch heute weckt es tiefes Weh.
Ic h  w a r zum  Abschied hergekommen,
Z u m  Abschied wohl au f Lebelang,
D e r W ellen P lätlschcrn  d 'ru m  beklommen 
W ie „Lebewohl" in'S Herz m ir klang.
W ir sind den S e e  h inausgefahren .
M ir  w ard  so wohl, so weh im K ahn,
S ie  sah m it ihrem  Blick, dem klaren, 
M ich heut zum  letzten M a le  an .
A ls  Zeuge stand, a ls  ernster, trüber,
D a s  Hochland, da ich Abschied nahm ,
Und sah so wchm nlhSooll herüber,
A ls  n ah m ' es Theil an  m einem  G ram .
ES war" ein harte«, hartes Scheiden,
D a s  einsam  in  die W elt mich stieß,
M ir  schicn's, ich th a t' die H eim at meiden, 
A ls  ich den b lauen  S e e  verließ.
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Achwaneck.
Hoch von der Schwaneck goth'schen Z inn en  
S a h  ich den S o n n e n u n te rg a n g ,
S a h  lange zu in  tiefem S in n e n
D em  K am pf, den Licht u nd  D unkel ra n g .
D ie S o n n e  w irft die letzten S tra h le n  
S o  feurig  ro th  vom  West herein,
D a ß  selbst die M a u e rn  noch, die fahlen, 
E rg lü hen  hoch im  Purpu rschcin .
D a n n  sinkt h inab  sie —  Alles schweiget, 
N a tu r  ist r in g s u m  flach u nd  od',
B laß  wie ein Geist dem G ra b  entsteiget, 
D a s  Schloß  im  Däm m erlichte steht.
D aS  ist das LooS der R itte rlag e !
Auch ihnen sank der S o n n e  Glück,
I m  M innelicd  u nd  in  der S a g e  
N u r  strahlt ih r sterbend B ild  zurück.
—  7 b  —
Und bald w ird Nacht sich d 'rübcr breiten, 
D er letzte Abcndschuniner flieht;
D en n  u n s re  m ateriellen Zeiten 
Ersticken wohl noch g ar das Lied!
—  76 —
D a s  I tr a ß b u r g e r  M ü nster.
Z u  S t ra h b u rg  stand ich wie gefeut,
Und hab ' den M ü nste r angeschaut:
„ D a s  w a r doch eine große Zeit 
D ie solch crhab'neö W erk gebau t!"
Z u m  T h urm e lan g  em por ich sah.
D er B a h n  sich durch die Wolken bricht,
W ie G o ttes  F ing er stand er da,
D e r ernst erhoben drohend spricht:
„ W a s  einst der Deutsche m ühsam  schus, 
N ah m  leicht des F ranken  S ieg e s la u f,
Doch m a h n t zum  Schaffen ihn  der R u f, 
B a u t  selbst er keine T h ürm e  au f!"
Lang m ag  der T h u rm  uoch einsam  steh'n,
E r  h a rr t umsonst der Schwester sein,
M a g  sehnend h in  nach Deutschland seh'n — 
Dazwischen fließt so breit der R h e in !
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A n  Deutschland.
Die E rstlingsk längc meiner Lieder,
D ie H im m elögunst m ir zugestand. 
E rtön ten  in  den Alpen wieder —
ES w ar ein Lied a n 's  V aterland . 
Begeistert von  der V ater T haten ,
Die groß vor meine Seele tra ten ,
V on  Glctscherstrnen kühn u m rag t,
H ab ' ich m ein erstes Lied gewagt.
D a  schied ich von den hcim'schen A uen, 
Und sollt ich in  der Frem de sein,
S o  w äh lt ' ich. D eutschland, deine G au en , 
D en  a lten  deutschen Eichenhain.
S to lz  t ra t  da H erm an n  m ir  entgegen, 
W ie N om  vor ihm  im  S ta u b  gelegen, 
V om  freien Schw ert trief D rä n g e rb ln t 
Und a u s  dem Blick flam m t Hcldenm uth.
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D a n n  le rn t' ich seine S o h n e  kennen,
E in  Volk stark, bieder, treu  und  g u t;
Ic h  horte  gern mich „ B ru d er"  nennen 
V om  Deutschen, der 's  so herzlich th u t;  
F a n d  from m er V äter schlichte S i t te  
S e lbst noch in  ü p p 'g c r S tä d te  M itte ,
Und jeder Druck der deutschen H and 
W a r  G ru ß  m ir a u s  dem H eim atland .
Ic h  labte mich in  vollen Z ügen  
A n  deutscher Wissenschaften B o rn ,
U nd „m ännlich brechen, eh' mich biegen," 
H ab ' ich zum  W ahlspruch m ir erkor'n. 
Ic h  sah in  seinen Heldensagen 
D es a lten  Deutschlands G roße ragen ,
S a h  darin , w a s  der Enkel schasst,
D es jun gen  Deutschlands m u th 'ge  K raft.
O , wack'rcS Volk der deutschen G au en , 
V ertra u  dem eig 'nen Geist und  M u th , 
Brauchst nicht nachahm end hinzuschauen, 
W a s  erst des F ranken Leichtsinn thu t.
Laß von der Zeit dich nicht bethoren,
I h r  wildes Tagwerk ist Z erstö ren;
B leib so wie deine V äter frei,
G o tt u nd  dem allen  Ncchte treu!
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Und deiner M ädchen reine Tugend,
I h r  o ffn er S in n .  ih r m in n 'g c r Blick,
G ab  W erth nnd Weihe m einer Ju g en d ,
Ic h  glaubte an  der M in n e  Glück.
D en  deutschen M ädchen, hold und  bieder,
S a n g  ich die ersten M innelieder,
U nd treu  a n  deutscher B ru st gew ärm t 
H ab ' ich im  F rü h lin g s tra u m  geschwärmt!
N u n  floh sie h in  an f flücht'gen Schw ingen,
D ie Ju g cn d b lü th e , und der M a n n
M u ß t ' ernst der Zeit manch O p fe r bringen,
M anch  schweres! — Doch es ist gethan!
Zerrissen w ard  die Nosenbande
D er Liebe; nach dem V aterlande
R ief mich des Schw eizers heil'ge Pflicht,
U nd g in g 's  auch schwer, ich wankte nicht!
Doch d aru m  darfst du mich nicht hassen,
D arfst mich nicht kalten Herzens zeih'n,
K o n n t' ich die H cim ath denn verlassen.
M u ß  ich ih r  nicht m ein Alles w cih 'n?
Zeit, R a u m  und  O r t  sind schwache Schranken, 
ES stürzt der sehnende Gedanken 
M it  kühnem F lug  darüber ein.
W ill er bei seinen T heuern  sein!
— so —
O st w enn  die D ä m m 'ru n g  schon sich trüber 
A nf W ald  nnd  F lu r  hernicdcrjcnkt,
Schw ebt B erg  und T h a l m ein Geist h inüber 
J n 'S  Land, das m ir so viel geschenkt;
Ic h  weile glücklich bei den Lieben,
D ie treu  m ir dort zurückgeblieben,
U nd schau in  seiner Herrlichkeit 
D a s  Id e a l  der Jugendzeit.
O  tra u n , es w aren  scl'ge Tage,
G em üthlich froh u nd  doch so hehr.
N u n  sind sie h in  nnd  alle Klage 
B räch t' sie m ir  ewig n im m erm ehr.
Nichts blieb m ir selbst, als diese Lieder,
D ie  send' ich von  den A lpen nieder,
N im m , D eutschland, huldreich sie em por 
I n  deiner B arden  hcil'gem  C hor!
Vernmcltte Blätter.
v.  R o r e n ,  G cd ick 'te . 6
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D es R heines W ache.
1S5S.
A uf freier Schw cizcralp ' geboren,
S t r ö m t  frei h in au s  der freie R hein,
Und du, o Deutschland, bist erkoren,
D e s  freien S tro m e s  W acht zu fein.
D 'rn rn  H and  an 'S  S ch w ert! F ro n t gegen Westen, 
O  deutsches Volk, steh' B ru st an  B ru st,
D a ß  a n  dem W all, dein treuen, festen,
S ich  breche Frankreichs N än berlust!
D er R hein  tre n n t dich vorn Land der F ranken , 
D a s  ächte Freiheit nie gekannt,
W o wechselnd herrscht in  stetem Schw anken,
B a ld  V olksw nth , bald D espotcnhand.
D 'ru m  g rub  des Schöpfers H and  dazwischen,
S o  tief u nd  breit des S tro m e s  R in n ',
D a ß  welsches Schreien, wclschcö Zischen 
Nicht irre  füh r' den deutschen S in n .
6»
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W ie! Frankreich will für Frciheil ringen , 
D aö  kraftlos in  die Z ügel b iß?
S e in  Herrscher will ein B a n n e r schwingen, 
D a s  er dem cig 'nen Volk zerriß '?
O  h a lt ' sie fest die alte Fahne,
D ie  H erm an n  schon begeistert t ru g ;
W a s  Frankreich d ir in  stolzem W ahne 
V o n  Freiheit p rah lt, ist eitler T ra g .
E s  ist ein gleißendes Versprechen,
W aö  drüben m a n  von Freundschaft lüg t, 
D ie deutsche K ra ft n u r  g il t 's  zu brechen, 
I s t  sie im  S ü d e n  erst besiegt,
A m  P o  soll deine V o rh u t weichen,
D a ß  welscher S i n n  d ir näher steh',
U nd Dentschthum  u n te r  seinen S treichen 
Auch bald am  R hein  dan n  untcrgeh '.
O  D eutschland, denk' der schweren Tage, 
A ls  dich des Korsen Schw ert zerschnitt! 
Noch einm al schwankt die Schicksalswage, 
W irf 's  S chw ert darauf, und  ih r  seit g u ilt!  
Nafs deine ganze K rasl zusam m en,
S te h ' treu  dem V rnderstam m e bei,
D a ß  in  des W cltbrandS  wilden F lam m en  
E in  einig starkes Deutschland sei!
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H a t 's  B o n a p a r t  doch ausgesprochen: 
B erträge seien a lter T a n d ;  —
W o hlan  der T a g  ist angebrochen,
H o l' ü ber'm  R hein  das deutsche Laud! 
Je tz t, Deutschland, g il t 's  die heil'ge Sache, 
S c h la g ' auch das linke User frei,
U nd stelle ü ber'm  R hein  die Wache,
D a ß  ihn kein welscher F u ß  entweih'!
—  8 6  -
D ie /«ihnen  von  M o g c n ta .
Gebettet au f Zuavcn-L eichen  
E in  K aiscrjäger sterbend liegt.
E s  wollte deutscher M u th  nicht weichen, 
D ie deutsche K ra ft doch w ard  besiegt. 
M i t  Ungestüm  
D er welsche G rim m  
H instü rm ct durch der T ap fern  S c h aa r  
A uf Ocsterrcich's bedrängtem  A ar.
D er K aiscrjäger sieht ihn  fallen,
Doch liegt sein rechter A rm  im  B lu t,
E r  Hort die w ilden Lieder schallen, 
G eb rü llt von welscher S iegcSw uth .
S o  bang  u n d  schwer 
S c h au t er um her —
Gebrochen liegt des S tu tz en s  S chaft, 
Und ach m it ihm  des J ä g e r s  K raft.
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D a  sinkl cr au f die Erde nieder,
B ln tro th  gefärbt vom  heißen S t r a u ß ,  
Sch ließ t m a tt  die feuchten A ugenlider, 
lin d  betet fü r  sein K a ise rh au s :
„H err Zebaoth,
D u  starker G o tt!
D ir  b ring ' ich gern  m ein  Leben dar.
N u r  führe siegreich Oestreich'« A a r!"
„D ü rs t ich, o H err, u m  W u nd er bitten, 
S o  fleht' ich m ir den A rm  zurück,
Z u  holen a u s  der Feinde M itten ,
W a s  u n s  entriß  das Kriegsgeschick;
M it  Todeöinnlh,
D er W under th u t,
L äß t' wieder ich a u s  Fciudesrcih 'u  
M it  meinem  B lu t  die F ahnen  ein."
„Doch, H err, du kannst die Herzen rüh ren , 
E rw ä rm ' der Deutschen kalten S in n ,
O , wollest sie zum  K am pfe führen  
S o n s t  fällt erschöpft ih r  B ru d er hin.
W enn  Oestreich fällt,
S o  hoch gestellt,
S o  bricht m it räuberischer H and  
D ie welsche M acht in 's  V a te rla n d !"
„A uf, auf, nach Frankreich, deutsche B rü d e r 
W o m an  u n s  schon zerrissen g laub t,
H o lt dort die deutschen F ah ne»  wieder,
D ie m a n  au f Leichen hier geraubt!
M ein  Auge bricht —
D er Seele Licht,
Doch zeigt m ir Deutschland einig tre u !  —  
H u rra h !  —  D a s  V aterlan d  wird frei!"
-  89 —
D ie drei T h ränen .
D em  Mensche», der in 's  Leben tritt,
G ib t G o tt der T h rä n e n  drei 
A u f seine P ilgerreise m it 
A ls  F reunde, theilnahm streu .
D ie erste fließet freuderfüllt 
—  O , die ist süß und  schon —
D ie T h rä n e  ist's, die lächelnd quillt 
B eim  frohen W ie d e r s e h t« .
D ie zweite, —  ach, des S c h m e r z e n «  G ab ' —  
F ü ll t  brennend unsern  Blick,
D ie fließet au f ein theure« G rab  
Und a u f  zerstörtes Glück.
D ie d ritte  süß u ud  doch so heiß,
A n  Lust und  Schm erz gewöhnt,
D ie w eint der lebensm üde G reis,
D er sich zur H eim ath s e h n t !
-  90 -
Z ur Hochzcitfcier
E in  B ra u tp a a r  w andelt durch den H ain  
B ei frührothölichtem  M orgenschein,
D urch süßen B lü thcnd nft scheinl'S hinzuschwimmen, 
S o  strahlt das Antlitz Seligkeit u nd  R u h ',
U nd a u s  den tausend m u n te rn  F rüh lingsstim m en  
R u f t  eine N achtigall dem P a a re  zu :
„Nach diesen B äu m en  schaut,
W ie jedes V öglein  t ra u t  
S e in  frisches Nest bezieht,
Und s in g t: Züküht, Z ü k ü h t!"
U nd weiter zieht das L iebespaar 
Nach einem Büchlein freundlich klar,
D aö  treibet selig m urm elnd  durch die A u en ;
U nd Tausendschönchen und  V ergißm einnicht 
I n  seinen S p ieg el lächelnd niederschaucn,
U nd m it den M aien  kosend Büchlein spricht:
„W ie an  den B lum en  hin 
F ro h  m eine W ellen ziehn,
S o  fließe freudenhell 
Auch eures Lebens Q u e ll!"
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Und an  dem S a u m  des H aines  steht 
E in  S än g c rg re is  im  Frühgcbct,
D ie M o rg en lu ft m it seiner Locke spielet,
D ie alterSbleich ihm  a u f die S ch u lte rn  w allt,
Doch seine B ru st w ohl jugendw arm  noch fühlet, 
Und durch den F rü h lin gscho r sein Lied erschallt:
„ O  guter V ater, blick 
Auf dieses P a a re s  Glück,
Und laß  sein Leben rein 
E in  langer F rü h lin g  sein!"
Zuletzt das P a a r  den F reund  erblickt,
D er schweigend lang  die H and ihm  drückt;
D es J ü n g l in g s  B ru st hebt sich in  lau ten  Schlägen, 
D ie Wünsche d rängen  sich im  tiefsten G ru n d ,
Die Wünsche a ll ' von Glück und  Liebessegcn,
Allein kein W o rt, kein Lied gab sie ihm kund.
N u r  a u s  den A ugen klar 
D er F reudenthräncn  - P a a r  
Unendlich m ehr beschick 
A ls  lau tes  W o rt und Lied!
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N u f  der Frrundschaft.
(A u S  d e m  F ran zö sisch en  v o n  I .  B u y . )
W enn  au f dc» H ö h 'n  das T h a l en tlang,
O  F reun d , w ohin  dein F u ß  dich leitet,
A us dieses ErdenlcbcnS G an g  
Die S o n n e  n im m er dich begleitet;
W enn n u r  m it lächelndem Gesicht 
D a s  Glück dich süh rt aus allen S tra ß e n ,
U nd wie ein B ru d e r zu dir spricht:
„ Ic h  werde n iem als dich verlassen!"
D a n n  b in  ich ganz n u r  Dankbarkeit 
F ü r  G o tt, den H o rt, der schuht das Deine, 
U nd bin ich auch vergessen weit . . . .
W a s  th u t 's ,  ist nicht dein Glück das m eine?
Doch bleicht des Glückes Sonnenschein,
U nd werfen W olken schon, die m atte» ,
A uf deinen H im niel b lau  und  rein ,
V on  ferne ihre dnnkeln  S c h a tte n ;
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U nd w enn der Herbstwind starrend kalt. 
D er Hanch des Unglücks eisig weht,
D aß  deines Glückes K ran z  n u n  bald 
W ie eine B lnm e welk vergeht:
O  dann , m ein F reun d , d ann  im  Unheil, 
D a n n , dann  sollst m einer du gedenken, 
Und m ir, a ls  meinen F reundestheil 
D ie H älfte  deines Leides schenken!
— 94 -
E in em  Frühgeschiedcnen.
Scheidend lächelt auf den B ergen 
Noch der S o n n e  Blick,
Und der letzte ih re r S tra h le n ,
D ie r in g s  A lles golden m alen , 
K ehrt in 's  T h a l zurück.
S a n f t  verkläret sich zum  Abschied 
R in g su m  die N a tu r :
Heller treibt die Wiesenquellc 
H eim w ärts  ihre Silbcrw elle, 
S choner g rü n t die F lu r .
N u r  im  düstern E rlcnhaine,
D en  die Freude flicht,
T o ne t P h ilom elcns Klage 
D em  auch sterbend schonen Tage 
Noch ih r  Abschiedslied.
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Und die B lum e, die den ersten 
M o rg en  hcnle sah,
S te h t  der S o n n e  zugewendet.
D ie ih r  Lebenslicht gespendet,
N u n  verlassen da.
F reu n d , so w ar dein selig Scheiden!
F rü h  dein W andel ru h t —
T ra u n , an  deines Lebens Schwelle 
Leuchtet er u n s  doppelt helle,
Ach, du warst so gu t!
Und dein W eib, das holde Wesen,
D a s  dich „ s e i n "  g enann t,
W einet einsam, gleich der Klage 
Ph ilom clenö  nach dem Tage,
N u n  in  fremdem Land.
Auch dein K ind, die zarte B lum e,
S te h t  n u n  da v erw a is t.
Z w a r kann'ö  nicht die Schm erzen fühlen, 
D ie der M u tte r  B ru st durchw ühlen —  
S tu m m  die T h rän e  fleußt.
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Aber einst, w enn and 're  K inder 
Sich des V a te rs  fren 'n ,
Und es frag t d an n  nach dem seinen, 
Zeigt die M u tte r  ihm  m it W einen 
D en  C ypressenhain!
—  97 —
D aheim .
M e i n e , »  F re un de  H e r r n  S t a n I S r a i h  A l t c t .
D ah eim ! —  O , wundcrsüßeS W o rt, 
U m  das sich alle Z au ber w ebe»;
I n  ihm  liegt A lte s : V aterort,
H a u s , Freiheit, Glück, Fam ilienleben.
D aheim  des K indes Wiege stand, 
D aheim  der m u n t 're  Knabe spielte, 
U nd noch daheim anö  fremdem Land 
D er J ü n g l in g  heisie Sehnsucht fühlte.
D aheim  ist'S in  dem tra u te n  K reis 
B ei theuern  E lte rn  und  Geschwistern, 
W enn  Zcphtzrstimmcn herzig lciö 
D en  Abcndgruß an 'S  Fenster flüstern.
D aheim  ist'S in  dem schonen Land, 
U m ra g t von kühnen Fclsenspitzen,
D ie u nö  vor frecher N änberhand  
D er Freiheit heilig K leinod schützen, 
v .  R o t e n ,  Gedichte.  7
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Und in  deö Glückes höchster Lust,
V on  schwerem Unglück h art gelrofsen, 
S te h t  eines F reundes treue B rust 
Thcilnchinend m ir a ls  H eim at offen.
Und bin ich einstens d ann  vereint 
M it  G o tt, dem meine Lieder klangen, 
D a n n  w eint n m  mich ein a lter F reund, 
Und denkt: N u n  ist er heim gegangen!
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D a s  Erdbeben.
A n  J e n n y  K i n d ,  a l s  sie zum  B esten  d e r  E rd b eb en -B csc b ä tig ren  
ein  K o n z e r t g a b .
D ürstend blickten F ln r  nnd  W älder 
Nach dem b lauen  H im m el anst 
D en»  es sengte d ü rr  die Felder 
Längst der S o n n e  g lüh 'nder Lanf.
Endlich ström t der lan g  ersehnte 
R egen nieder, glücklich w ähnte 
S ich der L andm ann, blickt m it D ank 
Nach dem segensvollen T rank.
Aber horch, welch' dum pfes S tö h n e n  
Z itie r t  durch der Erde G ru n d !
»  N äher, näher ro llt sein D rohnen  
W ie anö tiefem Hollcnschlund.
H ilf, G o tt, h ilf!  die Erde wanket,
H ügel, Berge, Alles schwanket,
M it  G epolter, S ta u b  nnd  M acht 
V on  den H oh 'n  es nieder kracht.
7-
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E in  Erdbeben! —  G o tt, E rb a rm e n ! —  
H äuser spalten, stürzen ein,
K ein Gebäude w ill den arm en  
M enschen mehr ein Obdach sein.
Bleich w ird er herausgerissen,
Feuchter R asen  ist sein Kissen,
Und rwm Schrecken streng bewacht 
N ah t kein S ch la f ihm  durch die Nacht
O , cS ist doch h a rt zu nennen 
U n ter Beben u nd  G eb raus  
W ohl auf im m er sich zu trennen 
V on dem theuern V a te rh au s,
U m  das sich E rin n e ru n g en  
Auö der Jugendzeit geschlungen;
H a r t zu seh'n m it trübem  Blick,
W ie es h in fä llt S tück u m  Stück.
F e ls  und  Erde sind zerrissen,
S te in e  rollen lief zu T h a l,
I n  G ew itters Finsternissen 
Zuckt des BlilzcS feur'gcr S t r a h l .
Und daß voll der Schrecken werde, 
S ch ü tte lt, schüttelt sich die Erde,
A ls  w ä r  unerträglich  fast
I h r  der schwache Mensch zu r Last.
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Vieh u nd  Heerdc» brü llen  schaurig, 
W iehernd bäum et sich das Rotz,
D üustc liegen g ra u  uud  tra u rig  
W o sonst d laucr H im m el floß.
W ild  und  Böge! weiterziehen.
Alles möcht' die Gegend fliehen 
A uf der schwer das Schicksal liegt 
Noch von keiner M acht besiegt.
W o iu  lieblich m u n te rn  Chören 
S o n s t der Vögcl Lied ertönt,
I s t  n u n  ängstlich „Ach" zu höre»,
W enn  die Erde bebend dröhnt.
B on den Liedern all, den lieben.
I s t  doch eines noch geblieben,
D a s , a ls  F rü h lin g s  W iederhab,
S a n g  —  die s c h we d ' s c h e  N a c h t i g a l l !
A ls P a r i s  im Uebermuihc 
R u h m  und  G old  d ir lockend bot,
S a n g s t  du n icht; cS rü h r t  die G u te  
N u r  der K lageru f der No t h!
U m  dem Unglück H ilf' z» b ringen 
Ließest silberhell erklingen 
D einer Zaubcrstim m c T on,
W ie a u s  E ngclSm uud entfloh'».
—  1 02  —
O , ich kenn' sie noch, die S tim m e,
D ie so rein , so himmlisch klingt,
D a ß  ich noch in  W ollnst schwimme, 
W enn  sie fernes Echo bring t.
A u s  der Jugendzeit, der lieben,
I s t  E r in n 'ru n g  m ir geblieben 
A n den w undervollen S a n g ,
D er in  H ap d n 's  „ S c h ö p f u n g "  klang.
Ach, daß w ir dich jüngst nicht alle 
D o rt  am  L e m a n -S c c  gebort,
M it  des B eifalls  lau tem  Schalle 
D en  T riu m p h  d ir noch verm ehrt!
V or den reine» H arm oniern  
H a tt ' der K um m er müssen fliehen,
D er seit M onden  fürchterlich 
S ich  in  nns'rc  Herzen schlich
Doch den Zoll der Zanberliedcr,
D er auö reicher Borsc floß,
Legtest du m ild thätig  nieder 
F ü r  die A rm en obdachlos.
Habe D ank  fü r  dein E rb a rm e n ;
O b  der Christenlieb', der w arm en,
M u ß  der V ater sich e rfre u n ,
Und u n s  endlich gnädig sein!
—  1 0 3  —
E leg ie .
W ie der Herbstlnst Abendwchcn 
H eut' so melancholisch scheint,
Und die B aum e tra u r ig  stehen 
Gleich a ls  hatten  sie geweint.
Ach ick weiß, w aru m  heu t' trüber 
S ie  hinzieht m it TodeSm uth,
W eht sie ja  vom G ra b  herüber, 
W o ein edles M ädchen ruh t.
A ls  die B lum en  alle starben, 
S an kst auch du in 'S  frühe G rab , 
D u , der die N a tu r  der F arben  
Reinste —  W eiß der Lilie g ab !
U nd w an n  dieser E rbe K ränze 
Nächsten F rü h lin g  wieder b lüh 'n , 
W andelst du im  ew'gen Lenze 
Längst durch Edens G arten  hin.
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Doch E rin n ru n g sb lu m e n  sprossen 
D ir  anch hier in  manchem Herz;
V on der W chm uth T h rä n ' begossen 
Und gepflanzt von trenem  Schm erz.
D eines Lebens reiner Sp iegel 
Lächelt from m e S ce lcn rnh ',
Und von deinem G rabeshügel 
W eht im « N us der T ugend  zn.
J ü n g s t  noch blühte deine W ange,
Doch schon lag d arin  ein Z ng,
K unde gebend leis vom  D ränge,
D er dich nach dem Jen se its  tru g .
D o rth in , dorth in  ging dein S eh nen , 
Diese W elt gefiel d ir nie,
Konntest n iem als  doch ih r fröhnen —  
Ach, du  w arst zu g u t fü r  sie!
Nach des H im m els R ä u m e n  w aren 
Deine Blicke treu  gew andt,
N u n  erschloß die w underbaren  
P fo rte n  d ir des Todes H and.
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E r  entriß  dich ohn ' E rb arm en  
D er Geschwister trau tem  K reis,
R iß  dich a u s  der E lte rn  A rm en, 
Trotz der B itten  stehend heiß.
Doch, der Tod ist n u r  ein Knabe, 
D er nach Schm etterlingen  greift,
N u r  der F litte r  bleibt am  S tä b e ,
Und der Vogel frei cntschweift.
N u r  die H ülle w ard  zernichtet, 
W ahrend sich dein Selbst em por 
Nach dem H im m el hat geflüchtet 
I n  der S e l 'g c n  Siegcschor.
D o rt  u m faß t dein reines Wesen 
N u n  m it ewig treuer Lieb'
W a s  hier theuer dir gewesen,
Und zurück verlassen blieb.
D o rt  n u n  drohet m ehr kein Scheiden, 
Keiner F reude U ntergeh 'n ,
Keiner Sehnsucht stille Leiden —
B ald  vielleicht au f W iedcrseh'n!
1 0 6  -
M u tterfreu d en .
I .
V orüber sind der M u tte r  wilde Schmerzen,
D a s  K ind liegt schlummernd n u n  a n  ihrer B ru s t;  
S ie  blickt es lächelnd an , sie m uß  es herzen,
M u ß  weinen la u t  vor u n n en n b are r Lust.
D er V ater freut sich stolz, daß seinem S ta m m e  
E in  S p ro ß  entstieg, der seinen N am en trä g t,
S ic h t schon im  Geist, wie großer T haten  F lam m e 
D en  neuen G lanz nm 'S  alte W appen  schlägt.
D ie M u tte r  denkt der Liebe nicht u nd  Freuden,
D ie ih r durch dieses K ind bereitet sind,
I h r  ist's genug den M uttcrblick zu weiden,
S ie  freut das E ine n u r :  I c h  h a b '  e i n  K i n d !
—  107 —
II.
Schon  h at dic M u tte r  an  dem Krankenbette 
D es KindcS Nächte wachend zugebracht,
S ie  sorgt und  betet ängstlich u m  dic W ette, 
l in d  — G o tt ist g u t —  nicht w ard  um sonst gew acht!
Genesen hält'S  die M u tte r  n u n  im  Schooße,
S ie  blickt zum  H im m el au f m it heißem D ank, 
D a n n  schaut sie auf des KindcS A u g ', das große 
D a s  eben in  w ohlthät'gcn  S ch lu m m er sank.
Lang schwelget sie im  Glück der M utterliebe,
D a s  K iud erwacht, und  schaut sie lächelnd an ,
U nd —  o, w enn n u r  sein M u n d  stets offen bliebe, — 
ES zeigt ihr blendend weiß den — e rs te n  Z a h n .
—  108 —
III.
D er F rü h lin g  b lüh t so schön. M it  ihrem  Kinde 
H in au s  die M u tte r  in  den G a rte n  geht,
D a s  tra u rig  dunkle G ra u  der E rdenrindc 
I s t  r in g s  m it jungen  Keim en übersät.
A n einem S tra n c k  voll frischer B lüthendolden 
H ä lt sich das K ind und  spielet m it dem G rü n ,
D ie M u tte r  steht bei ihm , dem theuern , holden, 
U nd streckt ihm  lockend ihre Arm e hin.
E rst blicki's nach ih r  so fragend und  verlegen,
O b 'S  wohl es wagen dürft, und lächelt bang, 
D a n n  t r i t t  es v o r , d an n  läu ft es ih r  entgegen —  
Z n m  M utterhcrzen  geht der e r s te  G a n g .
—  l o g  —
IV.
Dic S o m m e rln ft spielt m it den letzten Rosen,
D ie M n ttc r  zeigt dic B lum e ihrem  K ind',
U nd horcht, wic'S m it den B lä tte rn  möchte kosen, 
D ie weit und weiter flich'n im  Abcndwind.
ES streckt die Händchen uns, es möcht' sie halten , 
Doch B la t t  u m  B la t t  entflicht, und  welket fahl, 
D a  faßt es bittend ihres Kleides F a lten ,
U n d : „ M n ttc r , M u tte r ! "  rn ft 'S  zum  ersten M a l.
Welch' großer S in n ,  welch' zauberhaftes K lingen  
Liegt in  dem einen W orte „ M u t t e r "  nicht!
Noch jetzt in 'S  A u g ' der M u tte r  T h rä n e n  dringen, 
S o  oft sie n u r  von diesem Tage spricht.
— 110 —
V.
A llüberall h a t Nacht m it ihrem  Schleier 
D es Tagcö Treiben zugedeckt, cS weht 
A u f die N a tu r  geheimnitzvolle Feier,
D ie S tu n d e  ist'S zum  from m en Nachtgcbet.
D ie  M u tte r  fuh rt ih r K ind n u n  a u s  dem S a a le  
Z u m  Schlafengehen in  sein K äm m erleiu ,
Und heute betet es zum  ersten M ale  
D a s  heil'ge „V aterunser" ganz allein.
Vielleicht wohl w ar'S  gedankenloses Beten,
Schon  halb betäub t in  S ch lum m er eingewiegt; 
Doch später füh lt der Mensch in  LebenSnöthen, 
D ie G o tte s tra f t, die im  Gebete liegt.
—  111 —
VI.
D c» J ü n g l in g  trc ib t'ö , die weite W ell zu schauen, 
E r  m uß  h in au s , und könnt's  recht ferne sein;
U m  der E n tw ü rfe  stolzen B a u  zu bauen,
D azu  ist ihm  das V a te rhau s  zu klein.
Und m ag 'ö  auch bcrgeschwer dem Herzen fallen,
D ie E lte rn  lassen ihn  von bannen  zieh'»,
D er V ater kennt des J ü n g l in g s  stürm end W allen, 
Gedenkt der cig neu  Ju g e n d  rastlos G lü h '» .
D er T ra u m  ist bald d a h in ! D es J ü n g l in g s  S eh nen  
G eht nach dem V a te rh a u s  zurück m it F le h 'n ;
D er H im m el selbst will M utterfreuden  kröne»,
E r  b rin g t dc» S o h n  zum  frohen W ie d e r s c h 'n !
—  112 —
Die öegcg iiu n g .
An H er rn  Profes sor  A .  v.  M o r l o t .
Einst wollte ich recht hoch h in au f 
I n  u n s re r  Alpcnwelt,
D ie a ls  des E rdenbancs K n au f 
D er Schöpfer hingestellt.
Ich  griff in 's  weite B la u  h inein 
M it  m einem  kühnen A rm ,
D er Menschen Treiben  lag  so klein 
Tief n u ten  klein u nd  a rm .
U nd über m ir  erglänzten  noch 
V erk lärt oom  S onn eng o lb ,
D ie ew'gen F irn e n  riesig hoch 
Und winkten m ir so hold.
D a  strebte v o rw ä rts  wild m ein Lauf, 
D er S te ig  w and  sich zu trä g ',
Ich  wollte steil und  grad h inau f, 
M ir  bahnen eig 'nen Weg.
—  1 1 3  —
E in  Nebel dort stieg a u s  dem Schacht 
D er T h äler n u n  em por,
V erhüllte mich m it seiner Nacht,
D aß  ich den W eg verlor.
U nd durch den Nebel schwarz u n d  dicht, 
W ill m n th ig  ich h in a u s ;
Allein die K ra ft der J u g e n d  bricht 
Um sonst sich in  dem S t r a u ß .
ES w ird  unheim lich u m  mich her,
Ic h  weiß nicht m ehr wohin,
D a  seh' znm  gleichen Ziele, schwer,
Ich  einen J ä g e r  zieh'n.
D em  aber ist es hier nicht bang,
E r  geht g ar sichern S c h ritt ,
D urch seines W illens festen D ra n g  
E r  sich den Weg erstritt.
S e i t  J a h re n  folgt er m nth ig  treu  
D er Gem sen kühner S p u r ,
U nd  w andelt n u n  im Nebel frei —
E in  Z ö glin g  der N a tu r !  
o .  N o t e n ,  Gedichte, 8
—  1 1 4  —
W ir  fühlen  Beide u n s  bekannt,
E r  schaut mich herzig an ,
E rg re ift d ann  freundlich m eine H and, 
U nd  weiset m ir  die B a h n .
„ N u r  langsam , aber fest u nd  kühn 
S t re b ' nach dem I d e a l ! "
S o  spricht er —  u nd  die F irn e n  g lü h '»  
A uf'ö  N eu ' im  S o n n en s trah l.
—  I l ü  —
U h eiiifah rt.
Ic h  bin den R hein  h inabgcfahrcn 
A n  einem  neblig trüben  T a g ,
D er S t r o m  stoß, wie in  spaten J a h re n  
E in  Lebensm üder ziehen m ag.
A n  mancher S ta d t  fnh r ich vorüber, 
A n  manch' ehrw ürd ig  goth'schcm D om , 
Doch im m er tra u rig e r  und  trü ber 
Äliekt Alles nieder in  den S t ro m .
W o hl lächelten im  Jngcndschim m cr 
W einberge au f die W asscrbahn;
Doch au f den Hohen standen T rü m m er, 
l in d  schauten mich w ehm üthig an .
Und wo die Felsen kühner ragen,
Und mächtig b raust der S t r o m  vorbei, 
D a  sang ih r  Lied a u s  a llen  T agen 
Ergreifend bang die Lorclch.
—  1 1 6  —
W ie anders ist der N hcin  da eben,
W o er der Glctschcrdrnst entspringt,
Und in  der Ju g e n d  kühnem Toden 
D aS  Lied der Freiheit ranschend singt!
H ier sah das Elsaß  er in  B anden,
U nd zog a n  welschem Boden h in :
S ch lag t wieder ih n  zu deutschen Landen, 
D a n n  w ird der R hein  auch stolzer zic'hn!
—  1 1 7  —
Z ä n g c r s  T rost.
An H er rn  S t a a t S r a t h  K .  v .  d e B .
West' ist die Leycr w ühl, m it F lo r  um w unden,
D ie dort am  frischen G rabeShügcl leh n t?
H a t hier ein S ä n g e r  schon die R u h  gefunden,
Nach der sich M ancher lan g  vergebend sehnt?
Doch sieh! wo tra u rig  b laß  der M o n d  hinschcinct, 
Und die Cypresse schwankt im  Abendwind,
D a  kniet er, und  im  G rab , au f dem er weinet,
I m  kühlen liegt sein liebes jüngstes K ind.
I m  F rü h lin g , w a n n  die zarten  B lu m en  alle 
D er G ä r tn e r  wieder an die S o n n e  stellt,
D a  h at der H err in  seiner G artenhalle  
D en  K naben auch den E n geln  beigesellt.
W a s  th ä t ' der hier im  feuchten Erdcnhanse,
W o Alles vor der Zeit zu r Welke treibt,
B o n  a ll ' den B lü th en  ja  nach kurzer P au se  
N u r  einzig m ehr das dürre Reiser bleibt.
—  1 1 8  —
W ard  ihm  des Schöne»  doch zu viel gegeben,
U m  hinzustch'n des Lebens cis'gcm W eh 'n ,
D es  zarten  Keimes h im m elw ärts  Aufstreben 
S o l l t ' in  dem F rost der W elt nicht nn tergch 'n .
D 'rn m  h at der H err ihn  früh  zn sich genom m en, 
I n  seinem H im m el ist er sich'rer ja,
Und bleibt dem Vaterherzcn, tief beklommen,
A ls  treuer Schntzgeist so au f  ewig nah.
U nd m uß  dein Auge auch sich einstens schließen, 
D aS  u m  das theure K ind n u n  trostlos weint,
S o  w ird  a ls  S ch lu m m er sanft es nieder fließen, 
D a ß  dir der T od n u r  ein Erw achen scheint.
D 'rn m , S ä n g e r ,  laß  die stumme Todtcnfcier,
Ic h  füh l' eS w ohl, es w ar ein schwerer G an g , 
Doch greif' begeistert wieder in  die Leyer,
D ie W unde n a rb t  bei ihrem  W underk lang !
Noch tönen  m ir  die zarten  M elodien,
D ie  du gesungen, u m  m ein  staunend O h r,
U nd  mächtig rauscht a u s  ihren  H arm onicen  
D aö  eine Lied, — „ d e r  l e tz te  W e g "  hervor.
—  1 1 9  —
W ie schön hast du  die H offnung ausgesprochen 
A n jenes Kreuz, w o ran  der H eiland starb,
D em  Tod ist ja  der S tachel längst gebrochen, 
Noch winkt das Leben, das er u n§  erw arb.
O , h a lt das Kreuz im  Leide fest um fangen,
E in  treuer Anker ist'S, der n iem als  bricht.
B ist du des Krcnzcö rau h en  Weg gegangen,
S o  laß  jetzt auch von  seiner H o f f n u n g  nicht!
— 120 —
M a ch t der H eim at.
M e i n e m  F r e u n d e  S. A.  K .
„G old , G o ld !"  —  schreit Alles gierig auf, 
G old  ist das Trachten a ll' und  S in n e n ,
Z u r  neuen W elt ström t H an f u m  H an s! 
D a s  eitle G old  sich zu gew innen.
D o r t  a n  Lorenzo's reichem S tro m ,
W ölb t sich der G oldgier weiter D om ,
I n  dessen dicht gedrängten  H allen  
Nach G old  M illio nen  S tim m e n  schallen.
Doch plötzlich bricht durch das Geschrei 
—  W ie Adler la u t  zum  Acthcr rauschen —  
S ich  eine S tim m e  mächtig frei,
U nd staunend die N a tio nen  lauschen,
—  121 —
A n  des Lorcnzv'ö reichem S tro m ,
D o rt  in  der G oldgier weitem R a u m  
V erstum m t der Nankce'ö grelles Schrein, 
U m  cdler'm  T o n  das O h r  zn wcih'n.
ES ist ein Lied anö  tiefer V rnst,
S o  w ehm uthsvoll, gemüthlich leise;
D es  fernen H eim atland s bewußt 
Schw ebt sehnend hin die zarte Weise. 
G cw alt'gcr dan n  d ring t sie hervor 
W ird  zu der Freiheit heil'gem C hor,
S o  m ächtig, wie sie selbst gerungen,
W ird  ih r crhab 'nes Lob gesungen.
Die H ände, die n u r  G old gesucht,
Z u m  B eifall klatschen sie zusam men,
U nd m it des D am pfes rascher Flucht 
V erbreitet sich des S ä n g e r s  N am en.
W er im m er fü r  daö Schone b ren n t, 
Begeistert hoch den S ä n g e r  nenn t,
V om  schönsten K ranz, den K unst errungen , 
W ird  sein gcsei'rteö H a u p t umschlungen.
Doch a n  K olom bo 's fernem  S t r a n d  
Erw achet in  des S ä n g e r s  Seele 
D ie Sehnsucht nach dem V aterland,
Und schmachtend dorrt die Zauberkehle.
—  1 2 2  —
E h ' er noch von dein Lande schied,
W o ihm  der Lorbeer vollgcbliiht,
F ü h lt  er den P re is  der S än gcrfrcud cn ,
D es  H im m els G a b ' —  die S tim m e  —  scheiden.
U nd  dampfbeflügelt t rä g t  der Kiel 
I h n  übcr'S  fremde M eer zurücke.
B a ld  tauchet seiner Sehnsucht Z iel —
D ie H eim at au f vor seinem Blicke;
Jetz t w irft er sich m it Jug cn d lu s t 
A n  seiner E lte rn  theure B rust,
Und von der A lpenw clt um geben 
N cgt sich in  ihm  ein frisches Leben.
D ie Gletscherluft allmächtig schafft,
G ew ürzct von  E rin n e ru n g en ,
D a ß  m it verjüng ter Z auberkraft 
D ie  S tim m e  wieder hell erklungen.
Begeistert bald rauscht sein Gesang 
M it  allbekanntem  S ilb erk lan g ,
B a ld  z ittert er in  leisem Beten,
A ls  w ürden Nachtigallen flöten.
M it  fremdem Lorbeer hehr bekränzt 
B ist du  im  V aterlan d  erschienen,
-N un  stehest du von R u h m  u m glänzt 
I m  K re is  von F reu n d en , statt au f B ü h n e n ;
—  1 2 3  —
M anch suhlend Herz h at d ir gelauscht,
M anch schöner K ranz dein H au p t ninranscht, 
Doch schönern hast dn nicht gesunden,
A ls  den, so Freundschaft dir gewunden.
—  1 2 4  —
E in  deutsches W eib.
G a e ta  fiel! —  I m  SiegcSschimm crn 
D cr G ard en  stolze F ahne w a ll t ;  
W ehm üthig  a u s  den b ln t'gcn  T rü m m ern  
D aö  Lebewohl dcr T reuen  schallt,
Und scheidend schwer 
N om  M eere her 
D cr G rust des Fü rsten  wicdcrhallt.
D a  steht er au f dem fremden Schiffe 
Und blickt noch einm al auf sein Reich, 
D c r letzten Zuflucht Felsenriffe 
S c h a n 'n  a u s  den W ellen tra u rig  bleich, 
Und an  den A rm ,
S o  liebcöwarm,
Schm iegt sich die G a ttin  herzig weich.
— 125 —
O  K önig , gib au s  deiner K rone 
Auch diesen S te in  — G acta  hin, 
Blieb deinem Todeöm nth zum  Lohne 
J a  im m er noch a ls  Hochgcwinn,
D er schönste S te in ,
S o  echt und  rein ,
D er G a ttin  tren  bew ahrter S i n n !
Dicö edle Kleinod überstrahlet 
D er eitlen K rone falschen G lan z ,
M it  ewig lichten F arben  m alet 
S e in  Wiedersehet» den Lorbcerkranz, 
D er n m  dein H au p t,
D er K re n ' beraubt,
S ich schlang im  kühnen W asfentanz.
I n  a ll' die Herzen cingcgrabcn,
I s t  er, die einst ihr Blick entzückt,
Die sie m it W o rt und m ilden G aben 
I n  Leid und N oth  so Und erquickt, 
Und die ihr Herz 
I m  TodcSschmcrz 
M it  edlem M itleid  noch beglückt.
—  1 2 6  —
A n diesen hehren N am en  kettet 
D es  Unglücks Heldengröhe sich;
W ard  auch der T h ro n  nicht m ehr gerettet, 
D en  lange schon V erra th  umschlich,
H a t doch der M a n n  
D ie Pflicht gethan,
D e r K önig  fiel doch königlich.
H ä lt  cinsicnS bei der W ahrheit dichte 
D ie Nachwelt unsrer Zeit Gericht,
U nd dann  die Rächerin Geschichte 
I h r  unbestechlich U rtheil spricht:
D urch D ünkels Nacht 
I m  S irah len p rach t 
V erklärt der R u h m  der H eldin bricht.
D er Enkel w ird'S dem Enkel sagen,
W ie fest die deutsche T reue hält,
U nd wie in  stnrmbewcgtcn Tagen,
I m  Angesicht der ganzen W elt,
Noch B a y c rn 's  Leu 
D er deutschen T reu  
E in  ewig D enkm al hingestellt!
—  127 —
D a s  V ögelein .
H eut' kam m ir vor das Fcnstcr t ra u t  
E in  m u n t'reö  Vögelein,
D aö  h a t so lieb mich angeschaut,
A ls  möcht'S zu m ir  herein.
ES guckte m ir neugierig  zu,
W o llt' wissen, w as  ich trieb,
K om m  n u r , m ein t ra u te s  V öglcin  du, 
U nd  schau, w as just ich schrieb.
K om m , sing nach deiner M elodie 
M ein  jüngstes Lied m ir v o r;
M ir  ist das S in g e n  n u n  vorbei,
M e in  F rohsinn  sich v erlo r!
K om m , V öglcin, n u r  und  bleib bei m ir, 
W ir  wollen Freunde sein,
Ic h  schreib' die schlichten Lieder dir,
D u  singst sie herzig re in .
—  128 —
Doch n c in ! es ist ja  nicht m ehr kalt, 
B le ib ' du  jetzt d raußen  n u r,
ES kömmt der schöne F rü h lin g  bald, 
U nd schmückt dir W ald  und  F lu r ,
H ier d rinnen  aber bleibt es lang  
W ohl öde noch und  schwer,
D a  kömmt vielleicht kein froher S a n g ,  
Kein S t r a h l  des F rü h lin g s  m ehr.
D 'ru m  sing dein Lied a u f freiem Feld 
I n  deiner B rü dcr Chor,
U nd  heb' m it d ir zum  Him m elszelt 
S t i l l  selig mich em por!
-  129 —
S it te .
E in  einzig W o rt n n r ,  V ate r, sprich 
M ir  in  die zweifclödnnkle Seele,
H in  zum  Entschluß den W eg m ir brich,
U nd gib, daß ich den rechten mahle.
O , dehn' nicht die S tu n d e , die schreckliche lange,
ES w ird m ir so finster, so snrchtcrlich bange,
D es  H erzens treu  leitender Schim m er entschwand —  
E rb arm end er V ater, o reich m ir  die H a n d !
D a rs  ru h ig  kalt, wie tvdtend Erz,
D a s  inhaltschwere W o rt ich sprechen,
Und dam it ein getreues Herz 
M it  seiner letzte» H offnung brechen?
Erweckt' ich doch selber die schlummernden Triebe 
U nd n u n  sie gestanden, daß heiß sie mich liebe, 
N u n  soll ich der F lam m e mich grausam  entzieh',,. 
U nd zuckend au f im m er sie lassen v erg lü h ',,!
v.  R e t c n ,  G cvichw . g
—  1 3 0  —
O  G o tt, n u r  dieses LebenSglück,
D aS  ich gew altsam  m uß  vernichten,
N u r  dieses sord're nicht zurück,
W a n n  einst du ,kom m st die W elt zu richten I 
O , w irf m ir dan n  nicht in  die sinkende W age 
D ie  T h rä n e n  unglücklicher Liebe, nicht frage,
W ohin  sie der nagende K um m er gejagt,
U nd  w a s  sie in  schlaflosen N ächten geklagt.
D u  kannst m ein  tiefstes J n n 'r e  schauen,
D u  prüfest Herz u nd  N ieren ja ,
Ich  geb' mich h in  dir m it V ertrau en ,
O , bleib ' m ir  rathend, tröstend nah .
D u  hörest den K am p f in  der Seele m ir toben,
Z u  dem der V erstand u nd  das Herz sich erhoben; 
O , gib den Verstand m ir, den kalten, besiegt,
D a s  Herz nm ß ja  brechen, w enn im  K am p f es e r lie g t!
U nd doch, w ohin soll's m it m ir kommen,
W enn  m ir  der G ra m  die J u g e n d  f r iß t?
W a s  soll m ir  eine N eigung  from m en,
D ie  doch n u r  m ehr E r in n 'ru n g  ist?
D aS  ist ja  der Fluch a u f dem Menschengeschlechte, 
D a ß  m it dem Verstände das Herze stets rechte,
U nd endlich m uß  thu n , w as  ihm  jener befiehlt,
W ie auch cS den B usen u n ö  b lu tig  durchw ühlt.
—  131 —
Nach cinci» ewigen Gebrauch 
W ird  Völkern, w ird dem S taatcu lebcn , 
lin d  selbst dem Einzclmcnschcn auch 
V on, Schicksal ein M o m en t gegeben.
W ird  frisch der m it m n th igcn  A rm en umschlungen, 
S o  ist die Entscheidung fiir'S  Leben gelungen ;
I s t  dies der Augenblick vielleicht,
U m  den sich meine Z nknnst schlinget,
Und den, w enn  »nh loS  er entweicht,
Kein F leh 'n , kein R e n 'n  m ir wieder b ring e t!
O  dieses, m ein V ater, n u r  laß  mich erkennen, 
A llgiitiger, wolle den Weg n u r  m ir  nennen,
D er, freundlich von häuslichen F reuden  u m ring t, 
I »  deine weit offenen A rm e mich b ring t!
—  1 3 2  —
M ir d 's  ihm g e lin g e n ?
V on kühner W aid m an n slu st h in au f getragen 
A uf steiler Felsenkupp' ein J ä g e r  steht,
I n  stolzer P rach t die K lippen  ihn n ,» ragen ,
Und frisch vom  Gletscher her die Luft ihm  weht. 
N u r  m n th ig  R ing en  
E rkäm pft G elingen 
Und e rn te t, w a s  des Z u fa lls  H and  gesät.
D a  schweifet n u n  sein Blick in  b lauen  W eiten, 
D ie B ru st aufathm et frei im  A lpenduft,
Tief u n te r  ihm  sich T h a l und E b 'ne  breiten,
Und über ihm  b lau t wolkenlos die Luft.
O , welch' Entzücken,
F rei hinzublicken,
W ohin  des HerzcnS Wunsch n u r  im m er ru f t!
—  1 3 3  —
W ie schön, wie schön w ür'S  bleibend da zu weilen, 
W o so bezaubernd sich N a tn r  ihm  zeigt!
Doch plötzlich sieht den A bgrund  er, den steilen, 
U nd  banges Ahnen a u s  der Tiefe steigt.
D ie Felsen sprühen 
I m  Abcndglühcn,
U nd still verdäm m ernd schon der T ag  sich neigt.
S o  schweigend öde w ird  es u m  die S te lle ,
W o bald die Nacht ihn  drohend ü berfa llt; 
Entflohen ist die flüchtige Gazelle,
D er in  gewagten: G an g  er nachgestellt;
I n  d nn tlen  G rü nd en  
S ic h t  er verschwinden,
W onach er r a n g , —  dahin ist seine W elt!
Noch kann sein A u g ' die ferne H eim at schauen,
E r  sieht den P fad  dahin  durch das Gesild,
E in  S p r u n g  errettet ihn vom  T obcsgrancn,
E i»  Felsenriff beut ihm  dazu sich m ild.
W ird  er w ohl springen,
W ird'S  ihm  gelingen? —
M ein  zagend Herz, erkennst du dieses B i ld ? !
A m  Scheidew ege.
D a  steh' ich n u n  am  Scheidewege! 
R in g s  F instern iß , weiß nicht wo an«, 
E rm üdet ich den S ta b  hinlege,
U nd schau' zurück znm  V a te rh au s.
D a s  w inkt m ir zu m it stillen G rü ßen , 
R u f t  bittend fast: „o bleib bei m ir, 
Kein'S w ird  soweit sich d ir erschließen, 
Hast'ö  n irgends besser doch a ls  h ier!"
Und m it so herzlich weicher S tim m e  
E r in n 'ru n g  erster Liebe steht,
D a ß  in  der F lu th  sie nicht verschwimme, 
D ie über m eine Z u ku nft geht.
I n  dieser F lu th  soll cS versinken,
D aS  B ild , dem ich stets treu  verblieb, 
Noch einm al seh' ich'« scheidend winken, 
EH'S untersinkt zerstört u nd  trü b .
—  1 3 5  —
V on Ferne rauscht das Fcstgcpränge 
D e r stolzen Hochzeit an  m ein O h r ;
W ohl sind eS lockend schone K länge,
E s  ist ein feenhafter C hor 
A ls  wie voni Z an der hingegossen
E rg lä n z t m ir  das F a m ilie n g lü c k -------
Ic h  folge d ir —  ich b in entschlossen! —  — 
Ach, a rm es Herz, schau nicht zurück!
E S  soll n u n  A lles, Alles weichen,
W a s  einstens m ir  so theuer w ar,
U nd über der E r iu u 'ru n g  Leichen 
H in trc t' ich an  den T r a u a l ta r ;
D o r t  sprcch' das W o rt ich ohne W anken,
D a s  ewig bindet Herz und  S in n ,
U nd jeden anderen Gedanken 
W erf' ich a ls  Hochzcitögabe h in !  —
W ie eisig kalt m ir  das erklungen,
E s  schnürt das Herz m ir  zu wie n ie!
O , du, nach der ich stets gerungen,
W o bleibst denn du, o Poesie?
N ein , n e in !  N ichts soll von d ir mich trennen , 
Z u  dir flücht' ich im  treuen  F lu g ,
U nd  m ag  die W elt mich auch verkennen,
W ir  beide sind u nö  ja  genug.
—  1 3 6  —
Nicht im  G en uß  des Augenblickes 
E m pfinden w ir die Freude rein,
N ein  in  der H o f f n u n g  künft'gen Glückes, 
I n  der E r i n n ' r u n g  Wiederschein.
U nd diese HimmclSjchwcsteru beide 
F ü hrst dn n u r ,  Poesie, n u r  zu,
DcS Lebens odc, kcihle Haidc 
Schufst zum  E lisium  m ir —  d u !
I n  dieser feierlichen S tu n d e  
Reich ich d ir noch e inm al die H and,
Ic h  bleibe treu  dem alten  B unde,
B crzeih ', w enn ich dich je verkam «!
Z n r  S ü h n e  n u n  w ill ich entsagen 
D em , da§ sich m ir so lockend bot,
W ill deine F arben  n u r  m ehr tragen  
Und treu  d ir bleiben bis znm  T od! —


—  189 —
Hcrbstahnen.
Ach G o tt ,  wenn n u r  der Hcrbst nicht käm' 
M it  seinen langen  Schatten ,
M ir  nicht die liebe» Blüm chen n ah m '
V on  A lpenhang  u n d  M a tte » ;
O , w är 'ö  doch ewig F rü h lin g  n u r  
I n  G ottes herrlicher N a tn r !
D a  freut ich mich des Lenzes kaum,
U nd seiner frohen S tim m en ,
U nd schon will Alles wie ein T ra u m  
V or meinem Blick verschwimmen.
Z w a r ist'S noch r in g su m  srcnndlich g rü n , 
Doch rascher schon die Tage flieh'».
Und bald w ird es noch rascher geh'»,
D a n n  fallen gelb die B lä tle r ,
D ie kahlen B äum e tra u r ig  stch'n,
I m  rauh en  W in terw ctter;
E in  Leichentuch, recht eisig weiß,
Bedeckt der Erde weiten K reis.
—  140 —
Fast darf fch die N a tu r  um hcr 
I m  Herbste nicht betrachten,
S o n s t  w ill anch cinc A h nn ng  schwer 
D a s  Herze m ir nm nachten;
D es J a h re s  Wechsel, sanft n nd  wild, 
I s t  ja  des Erdcnlcbens B ild .
E s  läß t's ich  'm a l dem N ad ' der Zeit 
Nicht in  die Speichen fallen,
E s  d rän g t und d ra n g t znr Ewigkeit 
A u s  diesem Erdenw allen,
U nd w as nnö  freundlich zugewinkt,
M it  ihr hinab zum  G rab e  sinkt.
D ie  H ossnnng , die an  C hristus h ält, 
E m p o r in'S Jen se its  raget,
N u r  die ist au f den F e ls  gestellt,
D cr 'ö  m it den S tü rm e n  w aget!
D r u m , M cnschcnhcrz, nach oben schau, 
D em  g u ten , a llen  G o tt v e rtra u !
Und v o rw ä r ts ,  im m er v o rw ä rts  blick', 
W a s  anch um  dich geschehe,
S c h au  nach der Ju g en d  nicht zurück 
I n  b itterm  Schnsnchtsw chc;
S e i  froh, daß dich der W andcrzug 
S o  weit schon nach der H eim ath tru g .
— 141 —
W ie w ärst d» doch verlassen g ar 
I n  dieser W elt geblieben,
D a  Alles, w aö  einst lieb d ir w ar,
Z u r  Welke w ird getrieben;
O , laß u n s  v o rw ä rts , v o rw ä rts  gch'n, 
B is  einst w ir ewig aufersteh'«!
—  142 —
Abschied vom  L crge.
W ic lh u t's  m ir doch unendlich loch,
W enn  ich ab m einen 'Bergen geh',
D a s  Leben ist au f diesen H'öh'n,
S o  schweizerisch, so wunderschön.
Noch einen Z n g  der G lclschcrlnft, 
G ew ürzt von A lpenroscnduft! —
O ,  G o tt,  wic w ar das frisch u nd  rein , 
Und n u n  Ade, n u n  m uß es sein!
Ic h  zieh' h inab  die stille B ahn ,
Die B äum e seh'n mich tra u rig  an ,
Und a u s  des W aldes S ch attcn ruh  
W eht m ir ein leises „Lebwohl" zu.
U nd im m er weiter fü h rt der W eg,
B is  zu des M ühlbachs schwankem L tcg , 
D a  hab ' ich lang  hinab  gelauscht,
W aö m ir des Baches Welle rauscht.
—  1 4 3  —
Und wie ich horche lan g  und  lan g ,
T ö n t sie wie ferner A lphornklang ,
ES jodelt m ir der W asscrfall 
B ekannter S ennen lieder Schall.
Und wo sein Becken klar sich füllt,
Erblick ich eines M ädchens B ild ,
Ic h  kenn' es w ohl, w ohin ich zieh' 
F o lg t'S  meinem Geiste —  es ist sie!
Noch lang  h ä lt ' ich h inein gcsck>ant 
Nach m eines Liebchens B ildnis; trä n t,
D a  weckt a u s  meine» T rä n m c n  mich,
E in  fernes Jauchzen inniglich.
D o rt  a u f  der H öh ' m ein Liebchen steht, 
S e in  weißes Luch zum  Abschied weht, 
S i e  h at mich ferne noch erblickt.
D en  letzten G ru ß  m ir zugeschickt.
D a s  weiße Tuch seh' ich noch weit,
E s  folget treu m ir  zum  Geleit,
U nd jedes M a l,  w enn ich cS seh', 
S ch w ing ' ich den H u t .  und  ru f : „Ade!"
—  l l^ck —
D a s  Plätzchen.
Am  Weg im  W alde, einsam stille,
E in  freundlich Nascnplähchcn liegt,
W o in  der E rdenw onnc Fü lle  
D ie Liede einstens mich gewiegt.
Beglückt saß ich an  ih re r S e ite ,
U nd sah sie wonncsclig an ,
M ir  lag  in  ihrem  Blick die weite,
D ie schone Z u ku nft anfgcthan.
W ir  hielten lauge u nd  in  Freuden 
U uö  fest und  inn ig  bei der H and,
A ls  sollte nie die Z u ku nft scheiden 
W a s  dieser Augenblick verband.
S o  fci'rlich w a r 's  in  dieser S tu n d e ,
E in  ticfcö Schw eigen u m  u n s  her,
Kein L au t en tfuh r a u s  unserm  M u nd e, 
W ir  dachten aber um  so mehr.
—  145 —
Und w as w ir d am als  wünschend dachten, 
H a t wohl die Zeit cS n u n  e rfü llt?
D er heißen Sehnsucht tiefes Schm achten, 
O  sag ', m ein  H erz, w ard  es gestillt? —
Ic h  ging seither an  dieser S te lle  
Noch oft v orbe i, ich th u 's  so gern,
U nd im m er seh' ich freundlich helle 
D e r T heuern  B i l d ,  doch s ie  ist —  fern!
v.  R o t e n ,  Gedichte. 10
—  1 4 6  —
D er Schw alben  Heim kehr.
I n  die Ferne nach dem S ü d e n  
Z ieht der Schw alben  zwitschernd Heer, 
U nd  dem AckerSmann, dem M ü den , 
T ö n t ih r m n n t're s  Lied nicht m ehr. 
Ach wie leicht ist ench das Scheiden! 
W ohl zieht ih r der H eim at zu.
D o r t  e rw arten  neue F reuden  
Ench in  traulich süßer R u h .
I h r  in  S ü d e n s  cw'gem G arten  
K ennt den W in te r n icht, den h arten .
Aber w ir  im kalten N orden 
F ü h len  seine rauhe M acht,
S e h 'n  die zarten  B lüm chen morden, 
H ö ren , wie der Schnecstnrz kracht. 
Eisig starren W asserfalle;
B lu th ' u nd  B la tte r  knickt er ab,
U nd g ra b t aus der öden S te lle  
M anchem  J ü n g l in g  früh ' sein G ra b ; 
Ach des nächsten F rü h lin g s  Lieder 
H ö r' auch ich vielleicht nicht wieder!
—  147 —
N u n  cs h ä tt ' d ann  ausgcrnngcn  
Dieses arm e Herz so bang,
W äre  von  der R u h  um schlungen 
D ie cs n im m er hier e rra n g !
A ll' m ein Hoffe», a ll ' m ein S eh n en  
S in k t  verwelkt m it m ir  h in ab ;
Keines M ädchens heiße T h ränen  
F ließen liebend a u f  m ein  G ra b ,
K eines Liebchens zarte Hände 
Schmücken meines G rabste in s W ände.
W enn im  Lenz, im  w arm en  holden, 
W iederum  ih r hicher zieht,
U nd die Abendsonne golden 
A uf die F lu re n  niederfielst:
Ach, d ann  zieht auch nach den Hallen, 
D ie  dort oben einsam  steh'n,
W o n u r  Todtcnchöre schallen,
Und des G ra b e s  D ü fte  wch'n.
S e tzt euch da bei H cSpcr's Scheine 
A uf die g ra u  bemoosten S te in e .
S in g t  d ann  nach bekannter Weise 
M ir  ein herzlich M innclied, 
M elancholisch, zärtlich, leise 
W ie der Hauch dcö Zephhr'ö  stiehl;
—  148 —
S in g t  m ir  mich von , Auferstehen,
W o kein Leid' nnS  m ehr betrüb t,
Und sich freudig wiedersehen,
D ie hicnicdcil treu  geliebt;
W o d an n  R a u m  und Zeit verschwinden, 
U nd sich Herzen wiederfinden.
—  149 —
D a s  Iccre liest.
E in  Vogelnest liegt im  Gesträuch 
I m  F rü h lin g  erst gebaut.
Und das Gezweig, schon gelb u nd  bleich, 
D a ra u s  hernieder schaut.
W ie jüngst noch alles w undervoll 
A u  diesem S tra u c h  geblüht,
I m  Nestchcn sroh Gczwitscher scholl, 
D aneben tö n t' ein Lied.
N u n  ist gebleicht der B lä tte r  P rach t,
D ie B lü then  sind verblüht,
Und vor des W in te rs  cis'gcr M acht 
D a s  S än g erv o lk  entflieht.
S o  welket, w as  das Leben beut 
A llm älig  u m  mich her,
D a h in  ist, w as  das Herz gefreut,
ES blieb verlassen leer!
—  150 —
Allein der H offnung S o n n e  zieht 
Auch durch des W in te rs  G ra n ,
Und bald der F rü h lin g  wieder b lüh t — 
N u r  from m  a u f G o tt v e rtrau !
—  1 5 1  —
D ie letzte Achwallie.
D a  hän g t der Herbst a ls  Vogclschcuch' 
D ie g rauen  Nebel h in ,
U nd zeigt sein Antlitz, tra u r ig , bleich, 
D a ß  d 'rob die Schw alben  flich'n.
S ie  zwitschern sam m elnd dnrch die Luft, 
D ie  eine nach der andern  ru f t,
U nd a ls  sie sich gefunden,
S in d  tra u r ig  sie verschwunden.
N u n  sind sie alle, alle fort,
M i t  ihnen F rü h lin g s  S p u r ,
U nd, a ls  w ä r ' ih r  das Herz durchbohrt, 
S in k t sterbend die N a tu r .
Ic h  blicke h in  und  blicke her,
M ir  w ird  das arm e Herz so schwer,
D a ß  alle LenzeSfrcuden
H in  m it den S chw alben  scheiden.
—  152 —
B a ld  Abend is t 's , da seh ich noch 
E in  Schw älb le in  aber ach,
ES flieget in  den Lüften hoch,
F lieg t wohl den andern  nach.
Doch n e in !  es kehrt zum  Dach zurück, 
W o es dem häuslich stillen Glück 
I m  S o m m e r sich vertraute 
U nd froh fein Ncstchcn baute.
B a ld  aber w ird den öden O r t  
Auch diese Schw albe flich'n,
U nd  nach dem w arm en  S ü d e n  dort 
Z u  ihren Schwestern zich'n.
D a n n  kömmt des W in te rs  kalter Schnee, 
Deckt alles zu m it tiefem Weh,
U nd a u f den kahlen B äum en  
Liegt schweres W in te rträu m cn .
Auch m ir  sloh'n alle F reuden fort 
M i t  m einer Ju g cn d sp n r,
D er Liebe w ard  das Herz durchbohrt,
U nd Freundschaft blieb m ir n u r .
Ic h  blicke hin , ich blicke her,
M ir  w ird das arm e Herz so schwer,
D a ß  alle Lebensfreuden 
H in  m it der J u g e n d  scheiden.
—  1 5 3  —
O , w enn m ir n u r  die Freundschaft blieb' 
A lö letzte Schw albe noch,
S o n s t  w ä r ' das Leben g a r  zu trü b ',
U nd  einsam  vdc doch 
A llein auch die kann über Nacht 
Verscheuchen des Geschickes M ach t; 
l in d  m einen Lenz beweine,
Ic h  A rm er d ann  allcine.
—  154 —
A c h , d a s  ist d ie S te lle .
Ach, das ist die S te lle ,
W o so freundlich helle 
M ich das Leben angelacht;
W o m ir lebensfrohe 
I h r e s  Blickes Lohe 
H crzenSglnthcn angefacht.
T ra u r ig  u n d  en tb lä ttert,
V on  dem Herbst dnrchwcttert 
S te h e n  jetzt die B äum e da.
Und von W eh' umflosscn 
B leib t das H anö  geschlossen 
W o ich einst die T hen 'rc  sah.
B ei dem Dämmerschcine 
S a h  ich dort im  H aine 
S ie  zum  ersten M a l  a lle in ; 
N ingS  die Vogel sangen,
U nd die Herzen klangen 
S o  melodisch süß darein.
—  155 —
Jetzt ist alles stille,
W ie in  G rabeöhülle 
Liegt versunken die N a tu r ;
U nd so kalt und  trübe 
Ueber u n s re  Liebe 
Auch der böse W in ter fuhr.
I h r e  A ugenlider
S in k en  tra u r ig  nieder
W ie deö W intcrS  S o n n e  m att,
U nd m ein  schönes Hoffen 
F ie l vom  Herbst getrosten 
N u n  h erab , ein d ü rre s  B la t t .
Doch im  Herzen d rinnen  
B lieb u n s  treues M in n en ,
Gleich des F rü h lin g s  cw'gcr M ach t; 
W a n n  die Vögcl singen,
Und die Knospen springen —
O b  auch u n s  der Lenz erw acht? —
—  156 —
HerliflabenÄ.
A uf des H ügels stillen Hohen 
S itz  ich da im  Däm m crschcin,
Und die Abendlüftc wehen 
S ch au rig  durch den Föhrcnhain .
F inst'rc  Nebelwolkcn ziehen 
A n  dem H im m el lan gsam  hin ,
U nd der Freude S tim m e n  fliehen 
Scheu die S te lle ,  wo ich bin.
S tu m m  der W inzer heim w ärts  wallet, 
N irgen ds tön t ein froher S a n g ,
N u r  vom  D o rf  herüber schallet 
Noch der Abcndglecke K lang ,
l i n d  am  N ebclsaum , am  trüben ,
I r r t  ein R abe  h in  und  krächzt,
Von der H crbstlnft fortgetrieben,
D ie  durch dies G em äuer ächzt.
— 157 —
S trau c h  und  B äum e steh'» entlaubet, 
T rag en  schon deS W in te rs  S p u r ,  
I h r e s  Blnmcnschmnck'S beraubet 
T ra u e r t die vergelbte F lu r .
Ach, das gleicht des Menschen Leben, 
W a n n  der Ju g e n d  Rose bleicht;
A u s  ist'ö m it dem kühnen S treb e n , 
Und das Z iel blieb unerreicht.
Gleich den fah len , dürren  B lä tte rn , 
D ie des S tu n n c S  B r a u s  durchführt, 
W erden von des Schicksals W ettern  
Glück und  H offnungen zerstört.
G olden t rä u m t' ich m ir die Loosc 
A u s  des Schicksals Z a u b e rh o ru ;
Jedeö  J a h r  doch brach 'ne Rose,
U nd zuletzt blieb n u r  —  der D o rn !
W a s  der K nabe groß sich dachte,
W a r  dem J ü n g lin g  schon so klein, 
U nd waö diesen glücklich machte, 
Dcucht dem M a n n e  eitel Schein.
—  158 —
O ,  erkauften heiße T h rän en  
Dich m ir  jem als  wieder m ir,
A ll' m ein W ünschen, a ll ' m ein S eh nen , 
G ä lte  schöne J u g e n d ,  d ir!
Doch der Lenz b lü h t nach dem Scheiden 
Im m e r  wieder neu dem Blick,
Aber ach, der J u g e n d  Freuden 
K ehren n im m erm ehr zurück!
—  1 5 9  —
Hcrlisttrost.
H alt e in , o H erbst, in  deiner b linden W n th , 
Und schüttle m ir nicht a ll ' die B lä tte r  n ieder; 
I h r  letzter Anblick selbst th n t ja  noch gut,
Nicht Jedem  b rin g t der nächste Lenz sie wieder! 
D n  hast d ir jetzt genug gethan,
N a tu r  schaut dich so tra u r ig  an ,
A u s  jedem Z u g , dem leichcnblasscn,
S ic h t  m a n 'ö , daß sie der Lenz verlassen.
H ab ' ich der W ehm uth  Lieder schon geweiht!
M it  jedem Herbst m uß  ich mich tra u r ig  singen, 
ES w ill m ir einm al n u n  in  dieser Zeit 
A uf vdem Feld kein aud 'reS Lied gelingen.
Ic h  geh' am  W aldbach au f u nd  ab,
D er sonst m ir srvhe Lieder gab,
S e h ' Abends tra u t  den M o nd  hinschwimmen, 
Doch 'Nichts kann mich zu r Freude stim m en.
—  160 —
W ohl Hot der Herbst die Scheune unS gefüllt, 
H a t fü r  die B lü lh cn  Früchte u n s  gegeben,
U nd  tief in  dem gewölbten Keller quillt 
S o  lebensfroh der frische S a f t  der N eben: 
D 'r n m  darf ich ihm  nicht böse sein,
E r  schenkt u n s  zu w ohlthätig  ein,
U nd w enn sich satt die A rm en essen,
K a n n  ich den F rü h lin g  wohl vergessen.
S o  darf auch ich mich jetzt nicht g räm en  m ehr, 
Dieweil an  m ir die Zeit bereits gerüttelt,
V on  meinem LcbenSbaum , so blüthenschwcr, 
M anch schöne H ossnnng schon herabgcschüttclt; 
S ie  gab E rfah ru n g  ja  dafür,
G ab  wen erprobte Freunde m ir,
Und a lt' m ein  Leiden, m ein E ntsagen 
W ard  in 'S  VergcltungSbnch getragen.
—  1 6 1  —
Herbst und  A lte r .
N u n  ist cS H erbst, und  dennoch scheint 
D ie S o n n e  h eu t' so srenndlich w arm , 
S o  heiter lächelnd, daß m a n  m eint,
E s  h a lt  u n s  noch der Lenz am  A rm .
M it  B la tte rn  roth  u nd  gelb geschmückt 
S te h '»  anch die B ä u m e  wie verjün g t, 
l in d  von dem schönen T ag  entzückt,
Noch hie u nd  da ein V öglcin singt.
D ie Hccrden zogen längst zu T h a l,
D er H ir t  von seinen B ergen  schied,
Doch heute singt er noch einm al 
Recht la u t  sein jodelnd Alpcnlicd.
S o  ist dem Greise w ohl der T ag ,
A n dem er eine F re u d ' erlebt,
D ie ihn  nochm al entzücken m ag,
Und lebensfroh das Herz ihm  hebt. 
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D e r T a g , da von  dem V aterland  
E r  einen S ic g c sru f  e rfäh rt;
D e r T a g ,  da lange unbekann t 
E tw a  sein S o h n  ihm  wiederkehrt.
D a  lebt m it Ju g en d k ra ft er frei 
U nd m u th ig  a u f ,  sein A u g ' e rg lü h t;  
A m  and ern  T ag  doch ist'ö vorbei —  
S e in  w ahrer Lenz h a t ihm  verb lüht.
—  1 6 3  —
T o dlcn scicr der N atur.
W ie tra u r ig  ist es Herbst geworden! 
Verwelkend sinkt N a tu r  in 'S  G rab ,
B a ld  steiget a u s  dem fernsten N orden 
I h r  T odcsbot' zu u n s  herab.
U nd streut m it seinen kalten H änden 
D ie eisig weißen Blttthenspenden 
Dicht a u s  der g rauen  Ncbclluft 
H erab  a u f ihre weite G ru ft.
Bedeckt oom  Schw arz der W älder schlichen 
D ie Berge einen Todtenchor,
Um ihre Fclscnhänpter fliehen 
Die Wolken tief a ls  T rau erflo r.
S ie  scheinen alle m ir zu sagen:
„H eut w ird  N a tu r  zu G ra b  getragen,
Und in  des W intcrS  kaltem H anS 
R u h t  von der F rü h lin g s lu s t sie a u s ! "
i i »
—  164 —
U nd Kreuzen gleich eins jungen  G rü fte»  
S chein t jeder Dcinm n u n  hingestellt,
Deß gelbeö Laub in  Abcndlüflen 
W ie F litte rgo ld  von K ranze»  fällt.
Aus T r if te n , die in . Lenz geschimmert, 
D a s  H irtcnfcuer einsam  flim m ert,
A ls  stellte es ein from m er S in n  
Z u  düstern G rab cslam pcn  hin .
D es H än fling s zwitschernde Gesänge,
D ie einst den S ch n itter so erfreut,
S in d  n u n  der Sehnsucht W ehm uthöklängc 
Nach der verwelkten F rü h lin gszeit.
Ach, Alles scheint den T o d , den herben 
D e r F riih lingöm ondc mitznstcrbcn,
Selbst die bethante Wiese scheint,
A ls  hätte  N achts sie still geweint.
Und eine B iene sum m t n u n  leise 
U m  eine B lum e einst so schön,
S ie  sum m t in  im m er engerm  Kreise 
D en  Honigkclch d 'rin  zu erspäh '» .
Doch ungestillt bleibt ih r  V erlangen, 
Schon  welk die blassen B lä tte r  hangen, 
Deö nahen W in te rs  Todeshauch 
E rs ta rrte  B lu m e , B a u m  und  S trau c h .
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Und au f der öden d ü rre»  Haide 
S te h t  einsam  da ein a lte r B a n m  
I m  herbstlich düstern Trancrkleidc,
D ie morsche W nrzcl treibt m ehr kaum.
E r  blickt so still und  tra u r ig  nieder,
A ls  deicht' er seiner J u g e n d  wieder,
A ls  hielt ihn  A hnung  schwer n m g rau t,
D aß  er den letzten Lenz geschaut.
A ls  jüngst in  jenen kalten T agen 
D ie tra u te  Schw albe von u n s  schied,
H o rt ' ich au f diesem B an m  sie klagen 
S o  w ehm nthsvoll ih r  Abschiedslicd.
ES wollte mich das Licdchcn m ahnen 
A ls  sci'S geheim es, tiefes Ahnen 
B o n  S t n r m  und  N o th  au f weitem M eer, 
Verzweifelnd an  der W iederkehr.
D a s  ist die ernste Todtcnfcicr,
D ie jährlich die N a tu r  begeht,
W enn  das gebleichte Sch ilf am  W eiher 
U nd F lu r  u nd  H a in  der Herbst durchweht. 
U nd doch ist'S n u r  ein kurzes Scheiden, 
B a ld  hüpft der Lenz m it tausend Freuden 
Zurück au f  die verjüngte F lu r ,
U nd neu belebt jauchzt die N a tu r .
—  166 —
W ie anders ist'S m it unserm  W andern  
Nach dem gehcim nißvollcn D o r t:
D a  reiß t ein Abschied n m  den andern  
E in  S tück vom  w unden Herzen fort.
Und m ag  der Lenz auch neu erblühen,
S e in  Then'rstcS null nicht wicdcrziehen —  
Vielleicht der K uß  des Abschieds g ar 
S e in  Lebewohl au f ewig w a r.
Vergebens lauscht im  Abendscheine 
D aS  O h r  dem Lied der N achtigall,
E s  sucht um sonst im  E rlenhaine,
D e r Amsel sauften L ieder-Schall.
S o  öd ist Alles in  der R unde,
N ichts b rin g t m ir von  der T heu 'ren  K unde, 
D ie B lä tte r  lispelu keinen G ru ß ,
D e r Z ephyr fächelt keinen K u ß .
U nd  w enn der Blick h in au f sich hebet, 
H in au s zum  b lauen  H im m elszelt,
W o silberhell ein Wölkchen schwebet,
V om  letzten S o n n e n s tra h l erhellt;
U nd sieht, und  sieht im  trüben  S in n e n , 
Und sicht'S im  weiten B la u  zerrinnen  —  
D a n n  flüstert m ir die Sehnsucht zu :
„O , schwebt' auch ich d orth in  zu r R u h ! "
D r m ld e ln  um ! M l n i l e n .

—  1 6 9  —
D a s  M a tte r h o r n .
S t i l l  ist'ö au f B ergen und  im  Thalc,
Und d 'rüberhin  liegt schwarz die Stacht,
N u r  E in e r hebt sein H a u p t ,  das kahle,
Noch stolz h in au f zur S tc ru enp rach t.
U nd dieser a lte , stolze Riese,
V on  G o tt zum  W underw erk erkor'n  
—  A ls  w enn n u r  er gen H im m el wiese —  
D er Alte ist das —  M a tte rh o rn .
A u s  Felsen ist sein Leib gegossen,
D en  Gletscher-fug ihm  Nebel deckt,
U nd von der S tc rn cnn ach t umslossen 
S e in  kühnes H a u p t em por sich streckt.
Stock) steht es da in  hehrem P ra n g e n ,
W aö auch Jah rh u n d e rte  gezeugt,
S ie  sind darüber hingegangen,
U nd habeir n im m er cö gebeugt.
— 170 —
Einst sah cö auf die W ild n iß  nieder, 
D ie noch im  irden Thale schwieg,
A ls  noch kein T o n  der A lpcnlicder,
Kein F n h  des J ä g e r s  zn ihm  stieg;
D a  h a t an f unerreichtem  Horste 
D e r Läm m ergeier n u r  gehaust,
U nd in  dem nie detrct'ncn  Forste 
D er S tü r m e  wilde K ra ft gebraust.
A llm älig  d rä n g t ' des Lebens Welle 
D a  d raußen  M anchen fo rt zur Flucht, 
D er h at an  dieser öden S te lle  
S ich  eine Zuflnchtöstatt gesucht.
A m  M a tte rh o rn ,  im  stillen G runde, 
W ard  eine H eim at n u n  gebaut,
I n  der es noch zu dieser S tu n d e  
E in  schlichtes Hirtenvölkchen schaut.
Allein so hehr im  A lpenlandc 
D ie früh bestrahlte F irn e  g lüht,
D a ß  staunend vom  entferntsten S tra n d e  
D er W a n d 're r  nach Z crm a tt hinzieht. 
D en  a lten  Niesen gilt'S  zu schauen,
U m  den dic schneebedeckten H öh 'n  
M it  E hrfurch t und  geheimem G ra n e n  
R u n d  u m  im  weiten Kreise stehst,.
—  171 —
Doch m ächtig schcint'S herabznrnscn: 
„Nicht mich s taun t an  im  ird'schcn S in n ,  
Erhebet von den Fclscnstnfen 
D en  Geist nach meinem Schöpfer h in . 
D e n n  E r  schnf diese Gletfchcrwändc,
Die A lpcnw clt, r in g s  die N a tn r ,
Ic h  b in  das W erk b lo s seiner H ände,
B in  seiner Füße Schem el n u r ! "
—  172 —
D a s  Veilchen.
A m  Wcge sitzt ein a rm es K ind,
I m  A u g ' die hellen T h ränen ,
D er F rnh lingS hauch , der M orgenw ind  
V crw ch'n  sein leises S tö h n e n .
V om  T h a l h in au f nach allen H öh 'n  
R egt sich ein frisches G rü n en ,
D er jnnge Lenz ist wieder schön 
I m  B lum cnklcid erschienen.
D e r Reichen K inder gch'n h in a u s  
Nach ihren  großen M allen ,
W o freudig sich zum  B lum enstrau ß  
D ie  schönsten M aien  galten .
U nd wieder d an n  sie weiterzich'n 
Nach ihrem  stolzen G arten ,
W o R os' und  T u lp e n  herrlich b ln h 'n , 
V on  G ä r tn e rs  Pfleg  gew artcn.
U nd jubelnd sie dam it nach H a n s  
Z n r  lieben M u tte r  springen,
U m  ih r den ersten B lum enstrauß  
AIS F rn h lin g sg a b ' zu bringen.
—  173 —
DcS arm en  K indes auch »och wohl 
D ie M n llc ra rm e  h a rr te n ;
Doch wo den S t r a u ß  es nehmen soll? 
Nicht Wiesen h a t 'S , noch G arten .
Fast jeder Mensch sich K ränze flicht 
I n  Lenzes H eiligthum c,
D em  arm en  K ind n u r  b lüh t er nicht, 
I h m  b rin g t er keine B lnm c.
D 'rn m  sitzt eS d a ,  wie K inder sind, 
I m  A u g ' die hellen T hränen ,
D e r F rü h lin gS h anch . der M orgenw ind 
V crw ch'n  sein leises S tö h n e n .
D er H im m el n u r  v ern im m t den Laut, 
E s  sp ring t der Erde R inde,
Und b lau  hervor ein Veilchen schaut, 
AIS E igen thum  dem Kinde.
U nd jährlich n u n  seit dieser Zeit 
D er Lenz von seinen G aben 
Zuerst die Veilchen ringö  ausstreu t,
D er A rm en  Blick zu laben.
—  1 7 4  —
D er A bcndstern.
W ie freundlich hell der Abcndstern 
D u rch 's  dunkle R e is  der T a n n e n  lacht,
E r  wünscht a u s  seiner b lauen  F e rn '
D em  S e n n e  herzlich: „G u te  N ach t!"
U nd u n te r  dem W icdcrhall traulicher Tone 
S ch läft der in  der H ü tte  zufrieden n u n  ein,
E s  blickt durch die Risse der H im m el, der schöne 
M it  seinen hell strahlenden A ugen  so rein
D em  L a n d in an n , der bom  Felde zieht 
B om  Tagewerk e rm üd e t, sacht,
D em  tra u t  der Abcndstern e rg lüh t 
U nd wünscht ihm  herzlich: „ E n te  N ach t!"
U nd froh kehrt der heim in die M itte  der S e inen , 
H ö rt lächelnd den p laudernden  K indern  da zu, 
D a n n  segnet er from m  die entschlum m ernden Kleinen 
Und legt d arau f selber sich betend zur R u h ,
—  175 —
A uf freiem Felde obdachlos 
E in  arm es W aisenkind noch wacht,
D em  w ünlcht, wie einst im  M utterschooß,
D er Abcndstcrn auch : „G u te  N acht!"
U nd plötzlich die T h rä n e n  des J a m m e rs  versiegen, 
E in  T rau m b ild  um flicht es m it m unterem  Scherz, 
E in  E ngel des H im m els ist niedergcsticgen,
U nd drücket a ls  S ch lu m m er es tröstend a n 's  Herz.
U nd wer in  fremdem Lande iveilt,
D o rt  seiner H eim at oft gedacht,
D em  ist der S t e r n  heraufgeeilt,
U nd wünscht ihm  herzlich: „G u te  N acht!" 
l in d  wie a u s  den B ergen die heimischen Lieder, 
Um ranschet ihn  mächtig des Wicdcrsch'nS Glück,
E r  legt d an n  begeistert znr R u h e  sich nieder,
Und träu m et sich froh in  die H eim at zurück.
Und weiter zieht der Abendstern 
H in  nach der S tä d te  stolzer P rach t,
—  E r  hat ja  alle Menschen gern,
U nd wünschet dort auch : „G u te  N ach t!"
D a  aber w ill N iem and die S tim m e  erkennen,
D ie Nacht ist znm  glänzenden T age erhellt,
Und b is an  den M o rg en  das T reiben und  R ennen  
N nf Festen, G elagen und B ällen  sich hält.
— 176 —
Selbst d o r t, wo bei des Glückes Schein  
Doch U cberdruß am  Herzen n ag t,
Schleicht sich der S t e r n  noch freundlich ein, 
U nd wünschet herzlich: „G u te  N ach t!"  
V ergebens doch blickt er so traulich in 's  Z im m er, 
D er üppige S tä d te r  verstehet ihn  nicht,
E r  trachtet u n d  sinnt n u r  au f blendenden Schim m er 
Und öffnet sich n im m er dem herzigen Licht.
Auch ich seh durch der Lärchen G rü n ,
D a s  still m ein W a ld h an s  überdacht,
D en  Abendstcr» so in n ig  g lü h 'n ,
E r  wünschet m ir  auch: „G u te  N ach t!"
U nd von den E iszinn en  der Berge nm raget 
Entschlafe ich glücklich im  ländlichen R a u m ,
W enn  auch m ir die Wirklichkeit M anches versaget, 
S o  gib! es doch lächelnd ein gütiger T ra u m !
—  177 —
K la g e  - e r  A lpcnl'lrim e.
V on Menschen fern g eb an n t, am  cw'geir Sckmcc 
V erb lü h ' ich m eines kurzen Lenzes Tage,
D a  fasit mich oft der Sehnsucht brennend W eh, 
U nd d rän g t m ein Herz zu wchmuthschwcrcr K lage, 
Doch N iem and h ö rt mich h ie r, so ganz allein 
S te h ' ich bei hartem  herzlosem Gestein,
U nd an  des Gletschers eisigkaltcn H allen  
D e r S ehnsucht Laute thcilnahm slos verhallen.
D er Schöpfer gab auch m ir  ein fühlend Herz,
D a s  sich wohl sp ä t, doch endlich weit erschlossen. 
Und seine reinen D üfte sonnenw ärts  
A ls  Hauch der erste» Liebe ansgcgosscn,
D a  blickt' ich schüchtern u m , doch N iem and kam, 
D er mich zum  S t r a u ß  zu pflücken freundlich n ah m , 
Ich  m uß  gckuicket von  des S tu rm e s  S treichen 
I n  öder Wildnis? unbcw cint erbleichen.
v.  N o t e n ,  G e d ich te . 1 2
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D es A bends, w enn die Gletscher hoch e rg lüh '»  
S ch .ru  ich em por und  horche in  die R unde,
U nd a u s  dem Theile Abcnddüftc zieh'»
D ie bringen m ir von  m einen Schwestern K unde: 
S i e  b lü h 'n  in  F lu r  und  G a rte n  treu  gepflegt,
U m  sie sich ein gefühlvoll Leben regt,
Ach, a lle , alle dort B cw n nd 'rc r fanden 
N u r  ich b lüh ' ungcseh'n und  unverstanden .
W ozu w ard  m ir  der w ürz'ge A lpcnduft,
W ozu der F a rb en  weicher Schm elz gegeben,
W en n  N iem and  doch mich hier beim N am en  ru ft, —  
W en n  N iem and weist u m  m ein gefühlvoll S tre b e n ?  
Ach, jeden M o rg en  Sehnsucht ungestillt,
D aS  Auge m ir n iit einer T h rän e  füllt,
D en  Schwestern küstt sie weg der S t r a h l  der S o n n e n . 
Allein a u f  m ir  w ird sie zu E is  geronnen.
D er W aidm an n  n u r  erklettert diese H o h 'n ,
D em  kühnes W agen Leidenschaft geworden,
D er aber bleibet nicht beim B lüm chen steh'»,
D er sucht ein Z iel der K u gel, die will m orden! 
K a lt fü r  der E insam keit qualvolle N oth,
Schicht er der W ildniß  letztes Leben todt,
M acht allcö oder noch, statt mich zu pflücke»,
Und vor das M ieder seiner M a id  zu drücken,
—  179 -
W ic schrecklich lastet schwer die Einsam keit 
A uf H erze», die der Sehnsucht D ra n g  cmpsindcn, 
Und die in  ihrem  Kreise nah  und  weit 
Kein gleichgesinntcö zartes W esen finden!
E in  solches Herz sich d an n  in  sich verschließt 
Und w as  der H im m el auch darüber gießt,
—  D er Freude S e lig ke it, des Leides Schrecke» —  
Nichts kann es m ehr zu neuem  Leben wecken.
S o  klagt das B lüm chen an  der Fclsenw and,
U nd mochte nieder nach dem T hale  fliegen,
D a  g lü h t der Gletscher hehr im  ülbendbrand,
U nd d 'ra n f geschrieben stand m it F lam m cn zü g cn : 
„ Je h o v a  schuf die W elt so groß und  weit,
A ls  Zeugen seiner M acht und  Herrlichkeit,
D 'rn m  B lüm chen blühe froh, du kannst den W ille» 
D es S chöpfers a u  bcscheid'uem O r t  erfü llen !"
12"
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v e r  T h au .
Am  nächtlich dunkeln H im m el 
D ie  W etterwolken zieh'n,
D er S te rn e  licht G ew im m el 
G län z t n u r  in  nnrttcm  G lü h '» .
S tu m m  ist der Menschen S treb e n . 
D ie lau te  F reu d ' und Lust,
E s  sank das m nde Leben 
D em  S ch lu m m er a n  die B ru st.
D er V ollm ond noch blickt tra u rig  
A uf die cntschlaf'ne W elt,
W ie ein B eduine schaurig,
D ie R änbcrw ache h ält.
B ei seiner blassen Helle,
D ie trng'risch niederfällt,
Z n m  R a u b  sich ein Geselle 
Feig au f die Lauer stellt.
Und ach, schon h at ein A nd 'rer 
D en  b ln t'gcn  M o rd  vollbracht 
A m  w ehrlos from m en W an d 'rc r —  
D aS ist das W erk der Nacht.
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Und wem im  Herzen Rache 
D en  süßen S ch lu m m er bricht,
D er h ä lt  noch b rü tend  Wache 
B eim  kalten B ollm ondslicht.
U nd wem ein herber K um m er 
Tief a n  der Seele n ag t,
D a ß  kein w ohlthät'gcr S ch lu m m er 
S ich  a n  sein Bette w agt.
D er steht einsam  verlassen 
I n  Zwielicht D unkelheit,
U nd klagt dem M o n d , dem blassen, 
S e in  nam enloses Leid.
Und zu den Klagct'onen 
A ls  w ürdiges Geleit,
M i t  tief gchalt'ncm  S tö h n e n  
D er U hu grausig  schreit.
S o n s t  bricht kein L au t das Schweigen, 
A ls  w enn der BLöwicht lauscht.
W ie ihm  a ls  M ahnungSzeichcn 
I m  Sch ilf der N achtw ind rauscht.
—  182 —
Z u  a ll ' dem bösen S in n e n  
Aus dieses weite G ra b  
G ieß t anS den W olkcnzinnen 
D er M o n d  sein Licht herab.
D a  schwebt im  S iegcSgange 
D a s  M o rg en ro th  em por,
Und weckt zum  Lobgesangc 
D er Vogel reiner C hor.
U nd  a u s  den D ö rfe rn  allen, 
D ie neu der M o rg en  schuf, 
D ie Glocken la u t  erschallen 
Z u m  from m en A v e -N u f .
D er L andm ann  dankt zufrieden 
M it  w arm em  HcrzcnSschlag, 
D a ß  ihm  der H err beschicken 
D en  neuen schönen T ag .
Auch wach die H irten  werden, 
O b  a ll ' dem Lcbensdrang,
D ie locken ihre Hcerden 
M it  srohem A lp h o rn -K la n g .
—  183 —
Und ob der Vogel Lieder 
I s t  manches Herz erwacht,
D aS  sinkt anbetend nieder 
V or G o ttes  Schöpfcrm acht.
V erk lärt a u f  diese S cenen  
D ie S o n n e  niederbückt,
A ls w ä r ' ob all dem Schönen 
S ie  selber hoch entzückt.
D en  Blum enkelch, den weiten, 
Schließt die N a tu r  ih r  au f, 
S ie  duftend zu begleiten 
A uf ihrem  S ieg eslau f.
D ie  Leiden sind verschwunden, 
D ie durch die Nacht geklagt, 
Und R u he  w ard  gefunden,
S e i t  es so herrlich tagt.
Selbst au f des K ranken M iene 
Schein t Leben frisch zu wch'n, 
E r  lüfte t die G ard ine ,
D en  T a g  nochm al zu sch'u.
- *  1 8 4  —
Gleich nächtlich schwarzen T rä n m c n  
D er W ollenster entschwebt,
W ie sich dnrch A ethcrsräum cn  
D ie  S o n n e  strahlend hebt.
E in  froh verjüng ter Regen 
J n 'S  Herz der E rde d ring t,
D a ß  jauchzend ih r  entgegen 
S ie  ihre Lieder singt.
D er M o nd  allein  erbleichet 
V o r ihrem  Zauberschcin,
Und schreckenSblah entweichet,
E r  h in tcrm  T an ncn ha in .
E r  m uß  darüber weinen,
W ie er die Nacht erhellt,
W ill eine Lampe scheinen 
I m  weiten G ra b  der W elt.
E r  w eint vor Schm erz n n d  S o rg e n  
Hernieder auf die A n,
U nd da h än g t jeden M o rg en  
D ie T h räne  noch a ls  —  T h a u .
— 185 —
D er N am enszug .
I .
I m  S ch atten  dunkler F ohren  
D a  sitzt ein J ä g e r s m a n n  
Recht e in sam , daß ihn  stören 
K ein  menschlich W esen kann.
E s  schwebt vor seinem S in n e  
D es  Liebchens B ild  g ar trü b , 
D a s  ihm  in  treu er M in n e  
I m  frem den Lande blieb.
D e r  W ald  u m  ihn  ist öde,
S t i l l  Zweig an  Zw eig sich flicht; 
D er J ä g e r  horcht der Rede,
Die tra u t  sein Herz ihm spricht.
Nothkchlchen einzig singet 
D aneben im  Gesträuch,
S e in  leises Liebchen klinget 
S o  herzig und so weich.
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ES klaget w ohl auch leise 
U m  die G efäh rtin  sein.
U nd  singt d 'ru m  seine Weise 
S o  einsam  u nd  allein.
D es J ä g e r s  Geist sich weidet 
A m  W iedersehens-T ranm ,
D a n n  steht er a» f nnd schneidet 
Zw ei R u n e n  in  den B a u m .
E s  sind die A nfangszüge 
D e s  N am en s  seiner M aid ,
D a ß  sich d aran  vergnüge 
D a s  Herz in  seinem Leid.
— 187 —
II.
Acht J a h re  sind verschwunden 
S e i!  diesem trüben  T ag ,
O b  wohl die R u h  gefunden 
D er J ä g e r  haben m ag.
E r  siht beim Fbhrcnbaum e,
D en  er sich einst erkor,
Und wieder schwebt im  T rau m e  
D es  Liebchens B ild  ihm  vor.
U nd  auch I^thkclchen singet 
D aneben im  Gesträuch,
S e in  leises Liebchen klinget 
S o  herzig u n 5  so weich.
D er J ä g e r  suchet lange 
D ie R u n e n , inhaltsschwer,
Doch ob des Wuchses D rän ge  
F an d  keinen Z u g  er m ehr.
Auch die E rin n e ru n g en  
D em  ersten Lieb geweiht,
S ie  w aren  halb verschlungen —  — 
D u  bose, böse Z e it!
— 188 —
V er geschenkte Zchuß.
I .
E s  ist im  W in te r; Feld und  A nen 
S in d  weiß im  Leichentuch zu schaue», 
Gesträuch u n d  B äum e u m  u nd  um  
S in d  alle wie im  Tode stum m.
G etrieben von der I a g d lu d  D rän ge  
D urchstreift ein ju n g e r W aidm an n  lange 
D e r Hecken und  Gebüsche viel 
U nd sucht fü r  seinen Schutz ein Ziel.
D a  h d rt er nahe leises P ip p c n ,
S ich  durch's Gezweige etwa« w ippen, 
'N e Amsel h ält au f einem Ast 
W ehm üthig  ihre W intcrrast.
S chon  ist gespannt u nd  angeschlagen; 
D ie  Amsel schaut, a ls  w ollt' sie frage», 
O b  er den S ch uß  wohl möge th u n ?  
Doch schon ist fest gezielt, und  n un  —
—  189 —
U nd n u n  ton t wic im  Wiedcrballc,
M i t  w underbarem  Zaubcrschallc 
D e r  Amsel lau te r F rnhlingöchor 
Berauschend an  sein staunend O h r.
D a s  gleiche Liebchen w ird  gesungen,
W ic es an  W aidm an nö  Herz geklungen 
I m  Lenz; er ist sich selbst nicht g u t 
O b  seinem frevelhaften M u th .
„Flieg h in , du  bist gerettet w orden!
Ic h  m ag  nicht meine S ä n g e r  m orden, 
J s t 'S  auf des Lebens P ilgcrzng  
Doch ohnehin schon öd gen ug !"
—  I S O  —
II.
U nd wieder ist der Lenz gekommen,
D a  w ard  das Schnectuch weggenomm en, 
U nd wo m an  die N a tu r  erblickt,
I s t  wieder schon ih r  Kleid gestickt.
D er J ä g e r  zieht im  holden M aien  
H in a u s ,  am  F rü b lin g  sich zu freue», 
D ie  S o n n e  lächelt herzlich w arm ,
U nd Liebchen h ä n g t ihm  tr a u t  am  A rm .
A ls  wie an  einer Zaubcrkette 
Z ieh t's  unverm erkt ihn  nach der S tä tte , 
W o vor die F lin te  h ingcbannt 
I m  W in te r  jene Amsel stand.
Und a u f dem Aste stand sie wieder,
U nd singt so inn ig  ihre Lieder,
D a ß  ihm  ein jeder T o n  wie D ank  
I n  die entzückte Seele  sank.
Beglückt erzählt er seinem M ädchen,
W ie sich gedreht dcö Z u fa lls  Rädchen, 
U nd fü r den m ild geschenkten S chuß , 
B ekom m t e r ,  g la u b t ih r ,  einen K uß  ?
— 191 —
K riegers SchciÄegrnß.
E in  K rieger steht in  dunkler W etternacht 
Gedankenschwer und  einsam  vor dem Zelt,
D er nächste M o rg en  b ring t die b lu t'gc Schlacht, 
U nd fü llt m it Kampsgcschrci das öde Feld.
Hoch über ihm  die schwarzen W olken jagen,
V om  S t u r m  gepeitscht die kahlen B äum e klagen, 
D es K riegers  B ru st entsteigt ein S eu fzer la u t  —  
D aS  ist der Schcidcgruß an  seine B ra u t .
T rä g t er den G ru ß  den schwarzen W olken auf, 
D aß  sie dam it zum  fernen Liebchen z ieh 'n?
ES geht so lustig  frei ih r  kühner Lauf 
Z u m  schönen L an d , zu K riegers H eim at h in .
O  la ß t ,  o laß t die schwarzen Wolken jagen,
D ie können seinen letzten G ru ß  nicht tra g e n ;
D er milde Regen anS den Wolken than t,
D aS  ist kein Scheidegrnh an  K riegers B ra u t.
— 192 —
D urch das Gewölk cin S te r n  licht nicdcrschcint. 
Und blickt so thcilnahm Svoll den K rieger an ,
M it  sanftein S c h e in , a ls  h ä tt ' er still geweint,
O ,  der verdient die Botschaft zn cm pfah 'n ,
N e in , andern  M ädchen laß t die S te rn e  schiminern, 
D en  M ädchen, die u m  den Geliebten w im m ern ; 
W a s  thräncnvoll u nd  zärtlich nicdcrschaut,
D a s  ist kein Scheidegruß an  K rieges B r a u t !
H orch , über'S Blachfcld h in der S tu rm w in d  saust, 
Gleich einem grauenhaften  G cistcrrilt,
S e in  w ilder N u s  durch Feld und  Haide b raust, 
U nd W älder brechen u n te r  seinem T r i tt .
D e r  m uß  de« KriegerS G ru ß  zum  Liebchen tragen, 
M u ß  todeSm uthig ih r sein Lebwohl sagen;
D a s  S tn rm g e b ra n ö , wovor'S den Schwachen g rau t, 
D a s  ist der Scheidegruß an  KriegerS B ra u t !
—  193 —
N a p o leo n  an der M o s k w a .
Noch röchelt dum pf der J a m m e r  der Schlacht 
A m  Ufer der M o sk w a , u nd  b lu tig  
S c h au t durch den F lo r  der däm m ernden Nacht 
D er M o n d  a u f  K rieger so m uth ig .
U nd sich, wer i s t 's ,  der hoch da zu R oß 
I m  Zwielicht die W ah lsta tt durchschreitet? 
N ap o le o n ! —  H eu t' folgt ihm  kein Trost,
E in  T reuer n u r  stum m  ihn  begleitet.
I n  seinen g rauoij M a n te l  gehüllt,
" Tief finster den H u t im  Gesichte,
Betrachtet er n u n  g raucncrfü llt 
D e r Hcrrschbcgier b lu tige Früchte.
Und wo der Tod am  wild'sten gew ürgt,
A uf grastlich gethürm ten  Leichen,
S ic h t  blutend —  wie die T reue verbürg t, — 
E r  einen S o ld a te n  erbleichen.
D aneben steht sein klagender H und ,
Deckt sorgend die klaffende W unde,
Leckt ängstlich ihm  den sterbenden M u n d ,
Und winselt u m  H ilf in  die R unde, 
v .  N o t e n ,  Gedi cht e .  13
—  194 —
M itleidig  steht der Kaiser da still;
D er H und  sein E rb arm en  verachtet,
S e in  stum m er Blick la u t  sagen ihm  w ill: 
„D ein  S to lz  h at m ir Diesen geschlachtet!"
D a n n  sacht' er an f die W unde sich legt, 
D en  Blick nach dem K aiser gewendet,
A uf winselt er noch e in m al, u nd  regt 
Sich n im m er, —  er hatte verendet!
N apoleon  blickt schweigend noch lan g ,
S e in  Auge w ird naß  ihm  und  trüber,
U nd manche E r in n rn n g  ängstigend bang 
Schw ebt ihm  a n  der Seele vorüberr-
U nd grasser w ird  daS b lu tige B ild !
Nicht kann er den Schrecke» m ehr bannen , 
I n  seinem I n n e r n  stürm et es wild,
E r  seufzt, und  reitet von  danncn .
—  1 95  —
D er (Sang  um  (S o ttesw illen .
W er zog wohl an  der Klostcrpforte 
U m  M ittern ach t den Glockcnstrang 
S o  e ilig , daß m it from m em  W orte 
D er P fö rtn e r  an  die T h ü re  sprang,
U m  nachzufragen, welche K unde 
SS  gab ' u m  diese spate S tu n d e ?
E i»  hoher schlanker M a n n  steht d raußen, 
T ief in  den M a n te l  eingehüllt,
D a s  Lockcnhaar in  dunklen K rausen  
H ernieder au f die S c h u lte r  quillt.
Und blaßbcstrahlt vom  Vollm ondslichte 
Z eigt sich ein geisterhaft Gesichte.
K a lt läust'S  dem B ru d er ü b e r '»  Rücken, 
W ie er den M a n n  da d raußen  sieht,
I n  dessen großen tiefen Blicken 
E in  w underbares F euer g lü h t;
G e rn  h ä t t ' er wieder schließen mbgen,
D er M a n n  doch ru f t  ihm  rasch entgegen:
tli>
—  1 9 6  —
„D en  P a t e r ,  B ru d e r , mich ich haben 
B ei dem der H err gebeichtet hat,
D en  diesen M o rg en  m a n  begraben;
O ,  eilt an  seine Lagerstatt,
U nd rn f t  ihn  her n m  Gotteöw illen,
E r  h a t w as  G ro ßes zu erfü llen !"
—  „Um  G o ttcsw illen !"  —  m u rm elt leise 
D e r B ru d e r , und  schließt wieder, zu — 
„D er bittet doch nach Christenweise, 
Vielleicht g ill'ö  einer Seele R u h ! "
Und fort ist er m it raschen S ch ritten  
D en  P a te r  gleich herab zu bitten.
D er h a t indeß in  schweren T räu m en  
Aus seinem Lager sich gewiegt,
Nach eines Z im m ers düstern R äu m en  
G eängstigt seine Seele fliegt,
D a  sieht er in  den letzten Z ügen 
Verzweifelnd seinen K ranken liegen.
Nichts w ill der von  Vergebung wissen,
E r  n im m t die Rache m it in 's  G ra b ,
A n  seinem steinernen Gewissen 
P r a l l t  jede from m e M a h n u n g  a b ;
—  197 —
M it jedem Z u g  vcrhaucht sein Leben,
Und im m er will er nicht vergeben.
„V erzeih, verzeih!" ru f t  ihm  der P a te r  —  
„D enk an  das W o rt au f G o lgatha ,
D a ö  JcsuS  sterbend rief zum  V ater,
Verzeihe ihn en ! — fleht' er da!"
Allein dcö K ranken M u n d ,  der schwache 
R u f t  noch im  S te rb e n :  „R ache, R ache!"
Kohlschwarz sind ihm  schon M u n d  u nd  Kehle, 
D a s  wilde Auge sterbend brichst 
D e r P a te r  donnert in  die Seele 
I h m  GotlcS schrecklich S tra fg e ric h t;
D es  K ranken  W orte  m a tt ersticken,
Doch Rache g lü h t noch auö  den Blicken.
D e r A rm e holt zum  letzten M ale  
Schwcrröchelnd einen Athem zug,
Und u m  sein Angesicht, das fahle,
D er Tod den kalten F ittig  schlug:
W ohin  G o tt ru f t  zu scl'gcm Frieden 
D a  ist er h in  im  G ro ll geschieden.
„U nw ürd ig  w ohl hat er genossen 
D en  Leib des H errn  im  S a k ra m e n t;
— 498 —
Doch w oll', o G o tt ,  ihn  nicht verstoßen, 
K onn t'st D u  verzeih'» an  seinem E n d !
O  re tt ' ihn  von der H öllenpforte!"
—  S o  flch'n des P a te rs  from m e W orte.
U nd  eisig drängen SchwcißcStropfen 
S ieb  au f des P a te r s  S t i r n e  bang —  -  —  
Doch, horch! w ar das nicht rasches K lo p fen?  — 
D e r P a te r  schnell vom Bette sprang,
Und höret anS des P fö rtn e rs  M unde 
D ie schaurig w underbare K unde.
E r  geht h in a u s  u m  G ottcö  willen,
F o lg t dem B egleiter schweigend nach,
G ilt'S  ja  die Pflicht from m  zu erfüllen,
U nd G ottcö A u g ' ist im m er wach.
W o hl folgt dem M a n n  er fast m it Beben,
D er la u tlo s  scheint dahin zu schweben.
S chon  liegt das Kloster weit im  Rücken,
E in  U hu  schreit vom  nahen B au m ,
D er P a te r  w agt nicht umzublicken,
D enkt schaudernd noch an  seinen T ra u m :
E r  möcht' das bange Schweigen brechen — 
Doch weiter geht es ohne Sprechen.
—  199 —
Kein V ogel w ill scin Liebchen singcn,
D er U hu  n u r  noch lau te r  schreit,
U nd dunkle S ch atten  ihn  u m ring en ,
A ls  w ären  lebend sie gesetzt.
K ein  menschlich Wesen m ag sich zeigen —  
U nd weiter gcht's in  bangem  Schweigen.
Nasch eilen sie dem Z iel entgegen,
Schon  ist die Kirche nicht m ehr fern,
D e r P a te r  macht des Kreuzes S e g en : 
„ I h r  guten  Geister lob t den H e rrn !"  
S p ric h t er bei sich m it leisem W orte,
Und eilet m u th ig  nach der P fo rte .
D ie öffnet sich vor dem Begleiter, 
G eräusch los, wie von G eisterhand,
Und schweigend geh 'n  die Neiden weiter 
B is  an  des frischen G rab es  R and .
Doch a ls  der M a n n  den S te in  erhebet, 
D er P a te r  w u nd erbar erbebet.
Jetzt w irft die A m pel ihren  S ch im m er 
M a t t  in  die tiefe G ru f t  h inein ;
Bei ihrem  zitternden G eflim m er 
Zeigt sich der jüngste Tvdtcnschrcin,
—  2 0 0  —
Und langsam  steiget der nach oben,
V o n  unsichtbarer K ra ft gehoben.
M i t  einem fest geführten  S treiche 
H ebt n u n  der M a n n  den Deckel fort,
U nd da liegt kohlenschwarz die Leiche,
A ls  käm ' sie a u s  dem Schreckcnsort;
A uf ihrem  M u n d  der zuckend bebet,
Noch unversehrt die Hostie schwebet.
„ D a  n im m " —  befiehlt der M a n n  m it E ilen  —  
„ D a  n im m  das heil'ge S ak ram en t,
ES darf nicht au f der Z unge weilen,
D ie ewig in  der Hölle b re n n t:
D a s  B l u t ,  das fü r  sein Heil geflossen,
H a t  er sich zum  Gericht genossen."
D e r P a te r  denket m it E rb a rm en  
A n  des V erstorbenen Geschick,
E n theb t die Hostie bang  dem A rm en,
U nd  t rä g t  sie znm  A lta r  zurück,
U nd  Plötzlich ist m it dum pfem  Schallen  
Leichnam u nd  S a r g  in  S ta u b  zerfallen.
D e r unbekannte Geist begleitet 
D en  P a te r  »ach der K losterp fort',
—  2 0 1  —
D cr V ollm ond sanft scin Licht verbreitet, 
Doch beide w andeln  schweigend fo rt;
N n r  bei dem Kloster angekommen 
S p ric h t scheidend n u n  dcr Geist beklom m en:
„ S o  straft der Ew 'ge G ro ll u nd  Hassen, 
W ie an  dem A rm en  d u 's  gcsch'n;
Ic h  hab ' ihn  sterbend nicht verlassen,
Doch w ar umsonst des Schuhgeist's F leh 'n . 
N u n  ist'ö vorbei! —  D e r H err dcr W elten 
W ird  diesen G a n g  dir einst vergelten!"
—  2 0 2  —
D er R itt  nach R uhe.
D urch Nacht u nd  lln gcw itte r 
S p re n g t  eilig noch ein R itte r,
I m  Herzen schweres Leid,
Z n  seiner kranken M aid .
E r  n ah t m it leisem Z itte rn  
D es  B u rg th o rs  dunkeln 'G i t te r n ; 
„W ird  Liebchens M u n d  w ohl ro th , 
I s t  sie vielleicht schon to d t?"  —
S o  frä g t er sich m it B ang en ,
U nd blicket voll V erlangen  
Z u m  S ö lle r ,  wohlbekannt,
W o sonst sein Liebchen stand.
D a  stöhnt die Glocke bange 
I n  dnm pfgedchntcm  K länge 
N om  Schloßkapcllenthurm  
W ie H ilferu f im  S tu r m .
—  203 —
„ G o tt ,  w as  m ag wohl das Läuten 
U m  M itternach t bedeuten?" " 
— F lug ö  er dem T h o r sich n ah t,  ^
U nd zieht den Schcltcndraht.
E r  stam pft v o r AngsteSdrangc,
D er T h o rw a rt macht so lan g e ; 
K rach , öffnet sich das T h or,
E in  K nappe t r i tt  hervor.
„ W a s  ist'S , w as  ist'S , sag' im m er 
W a s  deutet dies G ew im m er;
I s t 'S  S tu r m ,  ist'S F c n c rsn o th ?
I s t  M in a  gar schon tod?"
S tu m m  senkt er d rinn  die Blicke, 
D er R itte r  wankt zurücke:
„ O ,  K nappe schließ n u r  zu,
Ic h  weiß so viel a ls  d u !" "
U nd hastig über Felder,
D urch S te p p e n  und  durch W älder 
G eht n u n  der wilde R i t t  —
D er Schm erz doch reitet m it.
—  204 —
DcS S tu rm e s  w üthend B rausen , 
D er W ürde grausig  S a u se n  
Glich n u n  wie Höllcnlust 
D em  Schm erz in  seiner B ru st.
U nd a ls  der M o rg en  g rau te  
U nd  lieblich auf'ö  bcthautc 
Gefild sein erster S t r a h l  
D urch das Gewölk sich stahl,
D a  stand au f schroffer Höhe 
E r  an  des R heines N ähe,
T ief u n ten  rauscht der S tro m , 
D 'ro b  w ölbt sich G o ttes  D om .
„ S o  lag  der Z u ku nft Hoffen,
B o r  m einer Seele  offen,
W ie da der M o rg en  winkt,
U nd  ringS  der Siebe! sinkt!"
„ N u n  kann nichts T rost m ir geben, 
E in  M iß to n  w ä r ' m ein  Leben 
I n  G o tte s  H arm onie  —
Nicht« blieb ich ohne sie."
—  205 —
„W a s  soll ich m ehr hieniedcn,
D em  doch kein Glück beschicken?
D ie W erlh  dem Leben gab 
—  Lieb M in a  —  liegt im  G ra b !"
„ D o rt  wo die W ellen schäumen 
W ill ich m ein Leid v erträum en ,
D a  un ten  w inkt m ir R u h ,
S p r in g ,  D ä n e , m u th ig  zu !"
G in w ilder S a tz ,  ein S tö h n e n ,- 
U nd dum pf h ö rt m an 'S  erdröhnen — 
D a s  w ar ein kühner N it t!
D er Schm erz doch stürzt sich m it.
D er R itte r  bleibt im  B ügel,
H ä lt kram pfhaft noch die Z ü g e l;
S e in  R oß  den F lu ß  durchschnitt,
D er Schm erz doch schwimmet m it.
„ K a n n  ich denn selbst nicht sterben, 
M u ß  ich den G ra m  den herben 
Hinschleppen gleich dem B and  
A n  des Verbrechers H a n d ? "
—  2 0 6  —
Und über F lu r  und  Felder 
D urch S te p p en  u nd  durch W älder 
G eht wieder n u n  der R itt ,
D er Schm erz doch reitet m it.
D a  winkt ihm  eine Zelle 
B ei freundlicher Kapelle 
A u s  W aldeödnnkcl zu,
D o r t  hofft er endlich N uh.
„M ach' a u f , m ein K la u s n e r , gerne, 
H ier steht a u s  weiter Ferne 
E in  B ru d e r v o r der T h ü r,
V erlang t h inein  zu d ir !"
U nd an  die T h ü re  schreitet 
V on  seinem S ta b  geleitet.
E in  G re is  m it langem  B a rt,
G rü ß t ihn  nach deutscher A rt.
I n  seinen tiefen Zügen 
H a t er w as  G ro ßes liegen,
S o  ernst und  doch so g u t,
D er Blick ist hcil'ge G lu t.
—  207 - -
„ G o tt g rü ß ' cuch edler R itte r !
W aö b rin g t wohl durch's G ew itter 
S o  friih cuch heut zu m ir,
W a s  steht zu  D iensten h ie r?"
—  „D ie R u h ,  die R u h  der S ee len  
G ib , V a te r! nicht verhehlen 
M a g  ich dir meine R o th :
T re u  Liebchen liegt m ir  tod t!"
„ N u n  ja g t der Schm erz mich b itter 
D urch Nacht u nd  U ugcw itter,
Durch Land und Wasser fort,
U nd find' kein lröstcud W o rt!"
„A u s  deinen sauften Blicken 
S t r a h l t  himmlisches Entzücken,
O ,  spreche deine R u h  
Auch m einer Seele zu !"
„ S ic h ' F reu n d "  -  verseht der Alte —  
„H ier manche tiefe F a lte ,
W ohl grub  sie in 'ö  Gesicht 
E in  einzig J a h r  m ir nicht."
— S08 —
„L an g , lan g  hab ' ich gerungen, 
B is  endlich cS gelungen 
D a ß  G o tt die R u h  m ir gab — 
J e d ' F a lte  ist ein G ra b ."
„ D a  liegt n u n  ruh ig  d rinnen 
M e in  Hoffen all u nd  S in n e n ,
A uf diese böse W elt 
D ie kein Versprechen h ä lt."
„Ach, schwer käm pft' ich cS nieder, 
M anch ' F a lte  hob sich wieder 
B is  es die letzte gab —
'S  ist m einer H ilda G ra b !"
„K om m , S o h n ,  in  meine Zelle 
D a  ist noch eine S te lle  
F ü r  dich beim G nadcnbild ,
D a s  m einen G ra m  gestillt." —
D er R itte r  zieht zn r Klause, 
l in d  d rinn  im  stillen Hanse,
Bei strenger K lauönerpflicht —
D a  folgt der Schm erz ihm  nicht.
F l'M ii ig k U v e is e n .
v.  R o t e n ,  Gedichte. 14

—  2 1 1  —
Q iverw achcn .
I m  Herbst und  m it ihm  sank mein Lieben, 
I m  Herbst u nd  m it ihm  schlief ich ei»,
D a  ist m ein Herz so kalt geblieben,
A ls  läg 'ö  im  feuchten Todtcnschrcin.
W ohl h ä tt ' es im m er schlafen m ögen,
U nd träu m en  sich ein schön Geschick,
E s  lag verschlossen ohne Ncgcn,
U nd dacht' a n  sein verlor'ncs Glück.
Auch die E rin n e ru n g en  schliefen,
U nd athm eten n u r  schüchtern lcis 
M i r  in den, B nsen nach, im  tiefen,
Bedeckt von der E n tsagu ng  E is .
D a  scheint auf einm al n u n  die S o n n e  
S o  w ärm end m ild , und  allgemach 
S in g t  lieber V öglein F rüh lingöw onne 
M e in  arm es Herz auch wieder wach.
14»
—  2 1 2  —
E s  schlägt dc» Blick em por zum  H im m el, 
D er ist so r e in ,  so freundlich b la u ;
E s  schaut um her und  ein G ew im m el 
V on  lausend B lum en  schmückt die A u.
W ohl kaun das M eer ich nicht beschreiben 
D on Seligkeit, das mich u m sp üh lt;
Doch die E r in n 'ru n g  w ird m ir  bleiben,
W ie ich so tief den Lenz gefühlt.
I m  F rü h lin g  n u r  laß mich nicht sterbe»,
O  G o tt,  der F rü h lin g  ist so schön!
Ich  könnt' den TodcSkam pf, den herben, 
Z n r  Zeit der B lü the  nicht besteh'».
S o  lan g  u m  mich au f allen Zweigen 
E in  einzig großes Loblied schallt,
M öcht' ich auch singen, daß m ein Neigen 
M it  ihm  durch deine S ch öp fu ng  hallt.
Doch w enn im  H erbst, der t ra u r ig  kahle, 
D ie Schw albe m a h n t, heim w ärts zu flieh'», 
D a n n  laß  a u s  diesem Erdenthalc 
Auch mich zu d ir ,  m ein V a te r, zieh'n.
—  213 —
D ie Zeitlose.
W enn  des F rü h lin g s  w arm er Blick n n s  lächelt, 
S c h au t Zeitlose anch hervor im  N u ,
Und vom  lau en  S ü d w in d  leicht gefächelt 
Nicket sie den ersten G ru ß  u n ö  zu.
Doch so schüchtern b lüht sie u nd  bescheiden, 
A nd 're  B lum en  ragen  bald h in au s ,
U nd sie m ag d aru m  sie nicht beneide»,
Pflückt selbst N iem and  sie zum  FcsicSstranh.
N u r  w enn dan n  der kalte Herbstwind wehet 
Ueber S to p p e lfe ld e r , t ra u r ig  hohl,
A u f der F lu r  Zeitlose nochm al stehet,
Und nickt n nö  das letzte Lebewohl.
—  214 —
F rühlingsstiinm en .
H orch, horch! da singt die Amsel schon! 
S e i ,  F rü h lin g , herzlich m ir gegrüßt, 
D ein  erster zarter Freudcnton  
M it  frischer Ju g en d  mich durchstießt.
Verschwunden ist der J a h re  Last,
M it  der die Zeit sich schleichend reicht; 
W ie einst a ls  m u n t 'rc r  K nabe säst 
Ic h  n o c h 'a ls  J ü n g l in g  hüpfen möcht!
O ,  könnt' a u s  voller B ru st recht ties
Aufjauchzen ich ein Jubellicd
D cni G o tt,  der mich in 'S  Dasein rief,
S o  viel des G u ten  m ir beschied.
N in g s  in  den Hecken, in  dem W ald  
— Vorn Lenze wieder g rü n  gescyt — 
D a s  gleiche frohe Lied erschallt,
W ie es den K naben einst erfreut.
—  215  —
D 'ru m  laß  ich die V ergangenheit, 
S ie  kömmt doch n im m erm ehr zurück, 
S ie  sei a ls  O p fer still geweiht —  
D er Z u ku nft g ilt fo rtan  m ein  Blick.
U nd g ib t's  hier keine Z u ku nft mehr, 
S o  w erd ' ich dennoch nicht b etrüb t; 
D o r t  oben lächelt sie m ir  hehr 
B eim  V a te r , der mich zärtlich liebt.
W enn  er hicnicden schon so re in  
D ie erste FrühlingSstim m c gab,
W ie wunderschön m uß  sie erst sein 
D o rt jenseits über'm  dunkeln G ra b !
—  216 —
D ie frühen  Blüm chen.
I m  M ä rz  die S o n n e  schon so liebcsw arm  
H ernieder ihre m ilden S tra h le n  goß,
Zugleich den jn n g en  H erzen , ohne Harne 
M anch ' zartes Blüm chen traulich sich erschloß.
E s  sonnte freudig sich im  Licbesblick,
D er ihm  so vielversprechend zugclacht,
D acht' an  den W in te r nim m erm ehr zurück 
D er doch noch wiederkehrt in  jeder Nacht.
D a s  Blüm chen schaut h in au f zum  H im m elsblau , 
Und h im m elblau  ja  ew'gc T re u ' verspricht;
D e r Abendwind umsächclt'ö kosend lau ,
D a ß  keine Furcht m ehr in  sein Herz sich bricht.
Doch über Nacht herauf die Nebel zieh'n,
U nd au f die Erde fällt ein kalter Schnee;
D a s  arm e B lüm chen senkt sein Köpfchen hin, 
U nd steht verwelkend da im Todeöwch'.
—  217 —
W ohl schmolz der Schnee am  nächsten schonen T ag , 
D ie Vögel sangen F rü h liu g s ln st dazu,
Allein das Blüm chen welk am  Boden lag ,
Erwachet n im m er a u s  der G rab csru h .
O  M ädchen , da betrachte dieses B ild !
Erschließ dein Herz der Liebe nicht zu f rü h ;
W inkt sie dir auch entgegen lockend m ild,
O ,  h a lt 's  verborgen, daß cS nicht erglüh '.
D a s  H erz, von, Frost der Täuschung angefaßt, 
Verwelkt der B lum e gleich, so hoffnungsleer,
D en n  ist die Liebe einm al ihm  erblaßt,
S o  weckt sie auch kein zweiter F rü h lin g  m ehr!
—  218  —
F rü h lin gsivch m u th .
Jäh rlic h  spricht sein „W erde!" 
G o t t ,  u nd  durch die Erde 
G eht der A ufcrstchungshanch;
A u s  dem Aether lächelt 
J u n g  der Lenz u nd  fächelt 
Lcbenödust vom  Rosenstrauch.
Frische B lü th en  sprossen 
H o ld , und aufgeschlossen 
S te h t  deö F rü h lin g s  Zaubcrrcich; 
V on  dem Wicscnhügel,
V on  des Teiches S p ieg el 
S t r a h l t  sein Antlitz ewig gleich.
Auch der W alddach schäumet,
W o der F e ls  sich bäum et,
W ieder durch im  wilden T a n z ; 
T re ib t den Farbcnrcgcn 
Hoch der S o n n ' entgegen 
Hoch im  siebenfachen G lanz.
—  2 1 9  —
A»S dein W ald  herunter 
R u f t  der Kuckuck m u n ter 
S e in  gemüthlich „Kuckuck" zu, 
Und die kleine Meise 
P ie p t nach a lte r Weise 
I h r e n  F rü h lin g ssan g  dazu.
I n  der Abcndstille 
Z irp t  die trau te  G rille,
Wieder ih r bekanntes Lied;
Auch der Schw albe Lieder 
S in d  so herzlich wieder 
W ie im  Herbste, a ls  sie schied.
A lles jauchzet Leben,
M a g  v erjün g t sich heben 
W enn  die erste Nvse g lü h t;
Ic h  n u r  bin alleiue 
T ra u r ig  noch im  H aine —
Ach, m ir h a t der Lenz verblüht!
W a s  mich noch beglückte,
W a s  mich sroh entzückte 
W ird  n u n  ewig n im m er m ein ;
—  2 2 0  —
U nd dem heißen S eh nen ,
T reu e r Liebe T h ränen
Leuchtet m ehr kein Hofsnungöschciu.
N u r  w enn N achts noch stille 
I n  der A n m u th  Fülle  
H espcrns am  H im m el schwebt,
U nd beim S tcrnenschim m ern 
H in te r jenen T rü m m ern  
Freundlich sich der M o nd  erhebt:
D a n n  eilt nach den S te rn e n  
I n  den b lauen  F ernen  
S eh nend  auch m ein  Geist em por; 
S u c h t ob jenen F lu ren  
S e in e s  Glückes S p u re n ,
D aö  er hier so früh  verlor.
Und der S te rn e  Blinken 
Schein t ihm  zuzuwinken,
D a ß  cd re in  n u r  dort ihm  lacht; 
D a ß  nach taufend Schm erzen 
D em  gcbroch'nen Herzen 
Endlich dort der Lenz erwacht.
—  2 2 1  —
Ach, m ir w ird 'ö  au f E rden 
N im m er F rü h lin g  werden 
A n dem m atten  S o n n e n s tra h l; 
Doch von Licht umgeben 
S t r a h l t  a u s  jenem Leben 
Lenz verklärt m ein Id e a l .
—  2 2 2  —
D ie N uinen .
G a r  tra u rig  stch'n dic letzten Neste 
D er Z w ingburg  au f dem Felsen da,
V on  welchen einst, a u s  sicherm Neste,
D er D rän g er stolz hernieder sah.
D ie Zeit ist d 'rüb c r hingegangen,
D er Freiheit Hauch h at hier geweht,
Und von des Schlosses stolzem P ra n g e n  
E in  cinz'gcr T h u rm  noch aufrecht steht.
D er ist zum  K irchthnrm  um gew andelt,
—  D 'rn m  trotzt er noch den Zeiten H ohn —  
Und wo dic W illkür einst gehandelt,
R u f t  jetzt der Glocken from m er T on.
ES b au ten  wohnlich u m  die S ta tte  
A u f freiem G ru n d  sich Menschen an,
Und g rünend  schlingt sich eine Kette 
B o n  G a r te n , Feld und W icsenplan.
—  2 2 3  —
J u s t  hat der Lenz von W in tcrträn m en  
Die M g 'lc in  wieder aufgeweckt,
Und den Gesträuchen all und B äum en  
Die B lüthcnsträußchcn aufgesteckt.
G rü n  ist der Teppich frisch gewoben. 
D er über T h a l und  H ügel w allt — 
N u r  in  den B u rg ru in e n  droben 
J s t 'S  noch g ar winterlich und  kalt.
D er a lten  M a u e rn  T rauerm icne 
D a s  Herz m it tiefem M itleid  fü llt:
E in  M ädchen sitzt vor der R u ine,
Und zeichnet sich das düst're B ild .
S e in  Antlitz lächelt H erzensgüte,
I n  die sich Lebensfreude d rängt,
S '  ist eine jnngc A pfelblüthc,
Die eben voll die Knospe sprengt.
Noch g lüht darau f der M orgenschim m cr 
D es T ra u m s  von Erdenscligkeit —  
D o rt aber jene finstern T rü m m er 
D ie m ahnen an  Vergänglichkeit.
—  2 2 4  —
W en» nach der B u rg  dein Blick sick, wendet, 
Hast Mädchen du wohl d 'ran  gedacht,
D a ß  alle P rach t hienieden endet 
U nd niedersinkt in  schwarze N acht?
D er D istelfink, der a u f  dem Zweige 
Entzückt vom  ew'gcn F rü h lin g  singt,
D er lü g t —  die B lüthen  geh'n zur Neige, 
S te ts  m it dem Tod das Leben r in g t!
W ie dort n u n  au f dem Felsenhaugc 
D ie T rü m m e r g ra u  verw ittert steh'»,
W ird  über deine schöne W ange,
E inst der Verwesung S ch au er wch'u.
D ie Zeit w ird Alles einst zerreiben,
I h r  trotzet weder S te in  noch E rz ;
N u r  E in 'ö  kann ewig ju n g  dir bleiben,
N u r  E in 'S  —  dein kindlich reines Herz!
—  2 2 5  —
D es F rü h l in g s  Gaben.
D cr F rü h lin g  k am , der gute M a n n . 
M it  seinen schönen G aben,
U nd w as  N a tu r  sich wünschen kann. 
D a r f  sie n n n  wieder haben.
D ein S e e  er seine B anden  sprengt.
D ie h a r te n , eisig kalten,
W o rin  boin starren  F rost gedrängt, 
D cr W in te r ihn  gehalten.
D em  Bach gibt er die S p ra c h ' zurück; 
D cr h ing  oom  F els  h ernn ter.
E in  tra u r ig  stnmmeö Eiscöstück,
N u n  schwatzt er wieder m u n ter.
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—  2 2 6  —
D c r Wiese h a t ein farbig  Kleid 
E r  freundlich angezogen,
U nd d 'rüber b lau  so hoch und  weil 
G espan nt den H im m clSbogcn.
D en  B äum en  bracht' er B lü then  m it, 
S ch ön  g rü n es  Laub den S träu ch en , 
U nd übcrblühte jeden T r i t t  
V om  W in te rs fu ß , dem bleichen.
D o r t  in  dcr M a u e r  a u s  dem Nest 
I s t  lan g  kein L au t erklungen,
N u n  h ält a n f 's  neu  ein Freudenfest 
D c r S p a tz  m it seinen J u n g e n .
D e r E rlcn h a in  sich auch erfreut,
D cr h ö rt n u n  wieder singen,
V om  W alde her der Kuckuck schreit, 
U nd  Zicgcnschelleu klingen,
W a s  h a t dcr Lenz denn m ir gebracht, 
H ä tt ' er n u r  mich vergessen?
B in  doch in  lan ger W internacht 
Auch tra u r ig  da gesessen.
—  227 —
I n  m ir  weckt er die H offnung  neu 
V om  großen Auferstehen;
D ein  LevenSwinter folget treu  
D a -  Frühlingöwicdcrschcn.
—  223 —
F rü h lin g  und J u g en d .
S chon  g rü n t'S  im T h a l g ar wunderschön, 
V orn F rü h lin gsku ß  gewcckct,
M anch Blüm chen froh im  Wicdcrsch'n 
E m p o r sein Köpfchen strecket,
Und wiegt sich freundlich h in  und  her, 
G ra d ' so, a ls  w cnn'S zum  G rü ß e »  w är'.
D a s  Lied der B ögcl ist erwacht,
Verkündet Lenzes Frieden,
Gebrochen schwand des W in te rs  M acht, 
D aß  a u s  dem fernen S ü d e n  
Die Schw alben auch herüberzich'n 
D ie in  dem Herbst so tra u rig  flieh'».
D ie B äum e habe» auch im  T h al 
Gekleidet sich zum  Feste,
M it  bun ten  B lü th en  alt'znm al 
Gcschmücket Zw eig und  Neste,
U nd sch'n in  ihrem  eitlen W ahn  
E inan der g a r  zufrieden an .
—  229 —
N u r  riugS  die Berge sind noch weiß,
M it  schneebedeckten K u p p en ;
D ie schauen nieder wie ein G re is  
A uf frohe K indcrgrnppen,
Und B a u m  u nd  Feld im  stolzen G rü n  
S e h 'n  fast verächtlich a u f  sie hin.
G e d u ld , G ed u ld , du g rünes T h a l.
ES kommt der S o m m e r »nieder,
Und gießet seinen Fcucrstrah l 
Versengend au f dich nieder:
D a n n  kömmt das Wasser d ir w ohl gut, 
D aö  au f den H öh 'n  a ls  Schnee noch ru h t.
W ohl liebt'S die J u g e n d ,  ihrer Zeit 
A llein n u r  zu v e rtra u e n ;
W ohl m ag  sie gern  in  Eitelkeit 
H in au f zum  A lter schauen, —
Doch w enn G efahr und  Zweifel n ah t, 
F ließ t w ohl von dort der beste R a th .
—  230 —
Frühlingsaliend.
E in  F rü h lin g sab cn d  —  o wic schön!
D ie S o n n ' im  fernen Westen sinket,
U nd B a n m  u nd  S trau c h  voll B lü then  stch'n. 
D ie K irc h lh u rin -S p itze  golden blinket;
S o  spiegelglatt die R hone stießt,
E in  m n n t'rc r  Fisch nach Mücken schießt,
U nd anS der Lust, der reinen blauen,
D ie  Berge freundlich niedcrschanen.
V on  Ferne rauscht der W asserfall,
D ie Lerchen srvhc Lieder schmettern,
Dazwischen tön t der Hccrdcn Schall,
D ie  grasend an  der Halde k lettern;
E in  Schw albcnzng die Luft durchstreift,
B eim  W cidenbanm  ein K nabe p fe if t,----------
D er Lenz erschien au f Rosenschwingen —
W er könnte noch von Weltschmerz singen?
—  231 —
J n 'S  frohe Leben froh gelacht!
O  schaut u m  euch, ih r  lieben Dichter, 
G o tt h a t die W elt so schon gemacht,
E r  m ag d 'r in  keine Schmcrzgesichter.
D er B a u e r schwer den S p a te n  senkr,
Und lächelnd doch der E rn te  denkt,
S ie h t  schon im  Geist die vollen Achren, 
W ovon sich seine K inder n äh ren .
O b eines M ädchens leichtem B lu t  
D ü rs t ih r den F rü h lin g  nicht verscherzen; 
D er V ater d 'roben ist so gut,
A n  ihn schließt euch m it ganzem  H erzen: 
U nd w enn cnch N o th  u n d  K um m er drückt, 
V ertrauen sv o ll hinaufgeblickt,
D o rt ob der b lauen  F rü h lin gsha llc ,
D enkt G o tt an  seine K inder alle.
—  232 —
I m  M a i .
Ic h  geh' h in au s  iin  schönen M a i 
E s  ist ein Heller M orgen,
D ie Vogel singen Allerlei,
S ie  sind so ohne S o rg e n :
S ie  haben nicht N o ten , sie übten  nicht vor,
Und doch ist'S ein herrlich melodischer E hvr.
D ie Amsel sang im  Erlenstrauch,
D ie  öffnet stets den Reigen,
K an in  börtcn 'S  n u n  die A ndern  anch,
D a  will mehr K eines schweigen: .
Ic h  weiß nicht ob E ines  das A nd're versteht, 
Doch ton t es harmonisch a ls  M orgengcbct.
S e h t  n u r ,  wie from m  die B äum e steh'n, 
D en  Lobgcsang zn hören,
Und lcis  die M o rg en lüfte  wch'n,
D ie Andacht nicht zn stören;
E s  w ölbt sich der H im m el so rein  u n d  so b lau, 
W ohl w eint er vor Freude den perlenden T h au .
—  233 —
Und jeder Busch auch noch so klein,
K a n n  sich vor Lust nicht halten.
M u ß  roth  u nd  weiß die Nengclcin 
Z u m  Dankcsblick entfalten,
O ,  schaue h eru n ter, M a r ia ,  doch m ild,
D en n  dir j a ,  E rh a b 'n e , dies F reuen  all g ilt!
Und w as  thu ' ich in  dieser Lust,
I n  a lt' dein F re n 'u  u nd  S in g e n ;
S o l l ' denn allein a u s  m einer B ru st 
Kein Danklied au f sich schwingen?
I s t  doch dieser M o n a t der M u tte r  geweiht.
Und ich n u r  bin stum m  da im  W crkeltagSklcid!
O ,  daß der H err m ir  nicht beschicd 
D es  Veilchens B la u  zum  Kleide,
O ,  h ä tt ' ich fü r  ein einzig Lied 
D er Amsel S t im m ' und  Freude,
O ,  könnte ich singen so schuldlos und rein,
S o  d ü rft' ich, M a r ia ,  dein S ä n g e r  auch sein!
D 'ru m  h ö r t ,  ih r  lieben Vögelcin,
G eb ' cin'S m ir seine Lieder,
S o b a ld  ich w erd ' gestorben sein 
Bekommst du sie ja  wieder;
D a n n  stiege die S tä t t e  des G rabes en tlang ,
Und singe m ir herzig den Schw ancugcsaug,
—  234 —
Ic h  aber brauch' dein Lied nicht m ehr, 
U m  w ürdig sie zu preisen;
M a r ia ,  meine M u tte r ,  hehr,
G ib t m ir dan n  eig'nc Weisen.
D ie juble ich froh m it den E ngeln  vereint, 
W o ewiger F rü h lin g  den S e lig en  scheint!


—  237 —
D ie Z eit der T h a t.
W a s  soll m ein b rü tend  S tö h n e n , 
D er Schw erm ut!) drückend B le i:  
W aS soll m ein schmachtend S eh n en  
Nach T a g e n , die vorbei?
I n  ewig fernen W eiten 
Entfliehen schnell die Zeiten,
U nd die n n s  freundlich blüht 
A m  schnellsten erst entflieht.
D es cw'gcn V a te rs  G üte,
D ie liebend Alles lenkt,
H at eine schöne B lü the  
Auch einstens m ir geschenkt.
D a ru m  die stete Klage 
Um m einer Ju g e n d  Tage,
W o B lü then  duftend schön 
Berauschend n n s  nm w eh'n.
—  2 3 8  —
Doch la ß ,  m ein H crz , das H ärm en ! 
U m  Fruch t streut m a n  die S a a t ;  
V orüber ist das S chw ärm en,
N u n  ist die Zeit der T h a t.
Nicht träu m end  h iuzuw andcln,
N e in , kühn und  recht zu handeln,
Z u  helfen, wo er kann.
D azu  schuf G o tt den M a n n !
S te h ' t re u ,  wo G o tt dich stellte,
U nd w irf dich in  die B rust,
Veracht' des S p o t te s  Kälte,
U nd handle selbstbewußt.
A nö  rabenschwarzen W ettern  
D ro h t K am p f u n s  zu zerschmettern; 
D ru m  fü h r ' des G laub ens  Schw ert 
D es C hristennam cnö werth.
Laß um  die Bnudcsladc,
O  H e rr , u uö  m utb ig  steh'n,
E rh a lt ' unS  deine G nade,
S o n s t  ist'S um  u n s  gcschch'n;
G ib  u n s  den G laub en  wieder,
G ib  Liebe u n s  der B rüdcr,
S o n s t stürzt im  Z citcnbrans,
O  H e r r ,  dein heilig H a u s .
—  239 —
Doch n e in ,  ich will nicht zittern ,
A u f  F elsen  steht'S geh ont,
B o n  dein a u s  U ngcw ittern 
E s  siegreich niederschaut.
D a  stch'n in  schwerer S tu n d e  
Auch w ir auf festem G ru n d e :
D 'ru m  käm pft m it T h a t und W o rt —  
D er H err ist unser H o rt!
— 2-10 —
S ä n g e r s  L eruf.
Ticf in  der B ru st dcS S ä u g e r s  ruh t 
E in  »»erschüttert G o ttv crtraucu ,
D a s  ihu m it nie besiegtem M u th  
D er Z u ku nft läß t entgegen schauen;
O b 'S  b lih t und  kracht,
I n  S tu rm eS uach t,
E r  w eiß, bald w ird der H im m el b lauen .
U nd w enn deS Z citw ahu 's  F lu ten  kalt,
D a s  Leben eisig auch um spulen ;
W enn  sie m it stürm ender G ew alt 
S ich  lief in 's  H er; der Menschheit w ü hlen ; 
D a n n  schlaget doch 
Begeistert noch 
Deö S ä n g e r s  B rn st in w arm em  Fühlen.
W enn  aller Geist und  aller S in n  
N u r  bau t an  eitel ird'schcm P la n e ,
Und vor dem G ohcn —  dem G ew inn — 
D ie  W elt sich beugt im S tla v cn w a h u c :
D a  schwingt allein  
D er S ä n g e r  rein  
D er Freiheit und  des Lichtes Fahne.
—  241 —
I n  des U n glaub ens Kampsgeschrci,
V or dem die W ahrheit soll erbleichen,
S te h t  noch der S ä n g e r  G o tt getreu, 
Entschlossen, nie in» K anips zu weichen. 
Trotz aller W u th  
Erhebt m it M u th  
E r  hoch der W clterlösnng Zeichen.
O ,  la ß t v ere in t, ih r S ä n g e r  all',
U n s  um  das Kreuz a ls  Wache schaarcn,
M it  nncntwcihtein Harfcnschall
D en  a lte n , hcil'gen G ra a l  zu w ahren.
N u r  unverzag t 
D en  K am p f gewagt,
O b  auch die D o n n e r nicderfahren.
F iir 'S  S ch on e, d as  die G ottheit schuf,
F ü r  G ro ß e s , H cil'ges treu  zu streiten; —  
D a s  ist des S ä n g e r s  W cltbcrus,
S e in  Pflichtgcbot durch alle Z e iten ;
D 'ru in  w ird einst kühn 
D urch T rü m m er h in  
D er letzte S ä n g e r  siegend schreiten!
v.  N o t e n ,  Gedi ckt e . 16
—  242 —
I llu s io n  und H offnung.
W a n n  hab ' ich w ohl m ein  letztes Lieb gesungen? —  
W ie kam doch schrecklich lan g  die Zeit m ir  v o r ;  
M i t  dem Geschick hab ' ich so schwer gerungen,
D a ß  ich —  weiß G o tt —  des S ieg es  Lust v erlo r!
O  T h o r ,  der stets noch a n  I llu s io n en  
S ich  f re u t , wie an  der S cifcnb las' das K ind,
D e r Schm erz w ird  deiner einstens doch nicht schonen, 
S o  wunderschön auch deine T rä u m e  stich!
D a  tre ib t er h in ,  der Mensch m it seinem Hoffen 
H in  auf der Ju g en d  spiegelglattem  S e e ;
Noch h a t  kein S t u r m  den Lebenskahn getroffen, 
Noch kennt er nicht des Schiffbruch's TodcSweh,
A llm älig  w ird  der H im m el schwarz um zogen,
Die W in d 'ö b rau t w ühlet lief die W asser auf,
D a s  arm e Schiffchen schwankt aus falschen W ogen, 
U n d , ach, dahin  ist n u n  sein froher Lauf.
D er K ah n  schlägt u m  u nd  geht in  tausend T rü m m er, 
E in  schwaches B re tt  dem Menschen rettend winkt, 
E r  faß t es lebcnskühn, und  hosst noch im m er,
U nd hosst und  hosst, b is  er doch untersinkt.
—  243 —
S o  schlang auch ich mich u m  Illu s io n en ,
A ls m einer Ju g e n d  K ah n  der S tu r m  zerschellt',
Und hoffte ste ts , daß sie den rettend lohnen,
D er recht vertrauend  fest an  ihnen  hält.
D er H im m el w eiß, wie ich d aran  gehalten,
W ie im m er kühn ich griff nach neuem  T ru g ,
S o  oft m it seiner F l u t ,  der todcskaltcn 
D a s  Schicksal über m ir  zusam m en schlug.
N u n  b in  ich m a tt, und  laß  mich schweigend tragen, 
W ohin  des Lebens dunkle W ogen zieh '» ;
Doch ferne seh' ich schon die Küste ragen ,
B estrahlt von einer bessern H offnung  G lü h 'n .
O  j a ,  ich fü h l'S , es ist ein  bess'rcs Hoffen,
D aö  freie B a h n  n u n  meinem  Blicke bricht; 
I l l u s i o n  n u r  w ird vom  S tu r m  getroffen,
D es  Christen H o f f n u n g  trifft er ewig nicht.
S o  treibt denn z u , ih r falschen LebcnSwellcn,
T reib t im m er z u ,  und  reiht m it euch mich fo rt;  
D en  schwachen K ah n  w ohl könnt ih r  m ir  zerschellen, 
Mich selber doch tra g t ihr zum  sichern P o r t.
16»
—  244 —
W intcrsturm . '
Horst d u , m cin H erz , des S tu rm e «  W u th  
H in  durch die W interlandschaft b rau sen ?  
Doch eingefroren Alles ru h t,
E r  m ag kein Pflänzchen m ehr zerzausen.
Deö S tu rm e s  W u th  ist dein Geschick,
D a «  jetzt kein S eufzen  kann beschworen,
ES w ill die R uhe u nd  da« Gluck 
I n  einem w ilden Z u g  zerstören.
D 'ru m  schau h inan«  in  die N a tu r ,
S ie h ' a u f  die fcstgefror'ncii A nen:
S o  schlich' auch du recht inn ig  n u r  
Dich ein in  feste« G o ttvcrtrancn .
U nd d 'rnb cr fährt die blinde W uth ,
S ie  kann dir nichl ein S pröhchcn  rauben, 
D ein  inn 're«  Glück —  dein höchstes G u t 
R u h t  fest in  Liebe, H o ffn u n g , G lauben .
Und w enn des F rü h lin g s  S o n n e  winkt, 
Und machtlos schweigt des S ln rm e S  Toben, 
Und deines Schicksals W u th  anch sinkt, 
D a n n  sprohe wieder kühn nach oben.
D er holden F rü h lin gsp flan ze  gleich 
E n tfa lte  dich in  m n n term  Regen,
Und blühe frisch »nd  duftcnrcich 
D em  sonnenhellen T a g  entgegen.
—  2 4 6  —
Feierabend.
W a s  schallet durch die D äm m eru ng  
S o  sehr, so freundlich labend ? —  
ES ist der Glocken la u te r  Schw ung , 
S ie  ru fe n : „Feierabend!"
Hoch glühend die G ebirge steh'n,
D ie S o n n e  freundlich scheidet,
N in g s  h a t der W in te r blendend schön 
D ie F lu re n  weiß gekleidet.
S o  festlich liegt die Erde da 
V om  H im m el b lau  nmflosscn,
A ls  h ä tt ' sie vor dem Schöpfer n a h ' 
Anbetend sich ergossen.
D es T ages lehter Hauch erstickt,
D ie Nachs ist ausgezogen,
M it  ihren  S te rn c n a u g c n  blickt 
S ie  her vom  HimmclSbogen.
—  247 —
ES blicken m ir  in 's  Herz h inein  
S o  lief die lieben S t e r n e ;
Ic h  möchte d roben, droben sein,
O b  jener b lauen  F erne!
U nd klarer bnrch das D unkel bricht 
D e r Glocken from m es T önen ,
O ,  ru fe t m ir doch lau te r  nicht.
S o n s t  sp ring t die B ru st v o r S eh nen .
D e r H im m el feiert ewig Fest,
U nd W erktag ist dies Leben;
Doch daö sei b is  znm  letzten Rest 
D i r  C hristus treu  ergeben.
W enn  d an n  zum  G ra b  m it ihrem  K lang  
D ie Glocken mich begleiten,
G eh ' ich den frohen Festcsgang,
U nd h ö r ' Fci'rabcnd  läu te» .
—  248 —
M cich n iß .
W o die E rle  dunkelt 
D o rt  am  rauschend wilden Bach, 
Und die S o n n e  funkelt 
D urch der B lä tte r  g rünes Dach, 
S itz  au f dem bemoosten S te in e  
Denkend ich so oft alleinc.
S e h ' die raschen W ellen 
Schäum end  da vorüber zieh'», 
M achtlos sich zerschellen 
Nach dem Fclsenufcr hin.
D a s  ist m ir  das B ild  der Zeilen 
W ie sie schnell vorüber gleiten.
Durch daö Zwciggewcbe 
W ölben nach der Felscnw and 
S ich  drei Erlcnstäbe 
D ie N a tu r  zum  S te g  v erband ; 
Und die hoch h inüberragen,
D aß  umsonst die Welle» schlagen.
— 249 —
S e h t, das ist der G laube,
D er den Geist gen H im m el träg t, 
N ie der Zeit zum  R aube,
D ie um sonst den Felsen schlägt,
W ie auch wild die F lu ten  toben — 
Sicher füh rt der S te g  nach O ben.
—  250 —
A u fm u n teru n g .
O ,  laß ' das T ra u e rn  a rm es Herz,
D ein  V ater ist so g u t;
E rhcd ' die Blicke h im m elw ärts .
D o rt  w alte t seine H u t!
H orst du deu m u n te rn  H än fling  nicht,
W ie er sein Liebchen Pfeift,
U nd ob auch M anches ihm  gebricht,
F ro h  durch die Lüfte schweift?
Vielleicht zerstört ihm  Nest und  E i 
D er B uben  frecher H ohn,
Vielleicht ja  trifft ihn  selbst das B lei 
DeS J ä g e r s  m orgen schon.
U nd  doch v ertra u t er seinem G o tt 
W a s  er ihm  auch beschick.
S in g t  jubelnd  ihm  b is an  den Tod 
S e in  D a n k -  und  Frcudcnlied.
S ic h ' kaum  noch schmolz da von  der A n 
D er starrend kalte Schnee,
D a  sproßt ein B lüm chen , freundlich b lau , 
Schon  freudig in  die H öh '!
—  251 —
Und dennoch m ordet e« vielleicht 
D ie nächste kalte N ach t;
ES sinket sterbend u nd  gebleicht,
U nd anS ist seine P rach t.
D er H än slin g , deß der J ä g e r  h a rr t ,  
D er ist au f ewig hin ,
D a s  B lüm chen , das der F rost erstarrt, 
W ird  ewig n im m er b lü h 'n ;
D ir  aber w inkt ein Jen se its  hehr,
D ie H eim at ist nicht hier,
G lä n z t dir auch keine F r e n d e  m ehr 
S o  strahlt doch H o f f n u n g  d ir.
S ie  stoßet M u th  im  Unglück ein,
Hebt christlich stark em por,
O ,  g la u b , cS geht dein w ahres S e in  
E rs t a u s  dem G ra b  hervor.
W ie b itte r auch d as  Leben sei,
N u r  M u th !  noch einen G a n g ,
U nd dan n  singst aller Leiden srei 
D u  deinen S chw anensang!
—  252 —
Nachthym ne.
E rg riffen  schau h in au s  ich iu  die Nacht,
Auch sie, o H e rr , t rä g t  deiner Allmacht S tem pel, 
D es  H im m els kühner B a n  m it seiner P rach t 
W ö lb t ernst erhaben sich zu deinem T em p el;
U nd d 'rüber ru h t  
D ie V alcrhu t 
G ehcim nißvoll iu  heilig tiefem Schweigen.
D er Berge Reihen steh'» so riesig groß 
A ls  D einer W nndcrkrafl gcw alt'gc Zeugen,
D ein  W ille hob sie a u s  der Erde Schooß,
Und d ir allein ih r  stolzes H a u p t sie beugen,
D u  winkest n u r,
U nd die N a tu r  
Durchschaur't im  tiefsten G ru n d  ein schrecklich Beben.
Hoch ob der m ondbestrahltcn A lpcnfiruc,
W o deine M acht d as  F irm am en t hinzog,
Schreib t u n s  der Lauf der flam menden Gestirne 
I n  F lam m cnzügcn  h in : „D ein  G o tt ist g ro ß !"  
V on  deinem Blick 
S t r a h l t  es zurück 
D a s  Licht, m it dem u n s  M o nd  u nd  S te rn e  leuchten.
—  253  —
D cr dunkle S chatten  dort im  T h al
I s t  dcr V ern ich tung , ist des Todes B ild n is ;;
Doch fällt dein Lächeln h in  a ls  M orgenstrah l,
S o  steigt verklärt ein Eden a u s  der W ildnis;.
I n  frischer P rach t 
D ie Erde lacht 
lin d  singt begeistert ihre M orgcnpsalm e.
S o  eilt im  raschen Wechsel fort die Zeit 
—  D em  Menschen m iß t die U hr sie S tu n d ' um
S tu n d e , — 
Doch deine Zeit o H e r r ,  ist Ewigkeit,
E in  M enschcnaltcr ist fü r dich Sekunde.
D ie Zeit zertritt 
I m  S turm eSschritt 
H ier A lles , n u r  D ein  W o rt w ird  ewig bleiben.
W enn cö hienicdcn a u s  G ew ittern  droht,
Erscbriekt das M cnschcnhcrz, die Bösen beben;
D en n  W ink von D einem  Richtcrbliek ist Tod,
Doch Hauch a u s  D einem  V aterm un d  ist Leben. 
D ein  F inger hält 
D ie ganze W elt,
Ziehst D u  ihn weg, so bricht sie morsch zusam m en.
—  254 —
D 'ru m  la ß ,  o H e r r ,  D em  K in d , so sturm eöittud', 
A n  Deine B aterb rust vertrauend  fallen,
Laß in  der S chöpfung  w undervollem  Lied 
Auch m ich, den S ä u g l in g ,  eine S tim m e  la lle» ; 
D u  bist der T h u rm  
I m  Lcbcnösturm,
A uf den durch dunkle Nacht ich m u th ig  steure!
—  255 —
D em  C hristusk inde.
Ic h  schwinge mich vorn S ta u b e  
A u f zur Unendlichkeit,
D o rt  zeiget m ir der G laube 
Jeh ov ah 'ö  Herrlichkeit.
Ic h  h ö r ' den D o n n er rollen, 
Verkündend sein Gebot,
S e h ' tief die S t r a fe  grollen,
D ie dem Verbrecher droht.
Z u m  S abav tövcrkündcr 
Doch, licht im  Engclchor,
W ag ' ich gebeugter S ü n d e r  
D ie S tim m e  nicht em por.
M it  D einen H im m elSklängcn,
M it  dem H o s a n n a -N n f
D a rf  ich m ein Lied nicht m engen,
I c h ,  den E rb a rm n n g  schuf.
—  256 —
Mich zieht's zu r K rippe nieder, 
W o G o tt a ls  K iudlcin  liegt. 
D o rt  sing' ich m eine Lieder 
I n  D em u th  hingcschmicgt.
Z w a r furcht' ich h inzutreten  
W o from m  die H irten  knie'n, 
D en  Gottmcnsch anzubeten,
I n  re iner Andacht G lü h 'n .
W ird  neben diesen F rom m en  
D aö  Christnskind mich seb'n, 
W ird 'ö  a u s  der B ru st beklommen 
M e in  schwaches Lied versteh'» 2
D a rf  ich m it S u n d ' beladen.
E in  Danklicd stimmen an  
F ü r  a ll' die Lieb' u nd  G naden  
S o  G o tt an  u n s  g ethan ?
O  j a ,  ich darf es wagen,
Trotz Schwäche und  trotz S ch u ld ; 
Auch meine Lieder tragen  
D ie S p u re n  seiner H uld .
—  257 —
Auch mich hob a u s  dcm G rim m e 
DeS Fluches er em por,
U ud  gab m ir  eine S tim m e  
I n  seinem Jubclcho r.
S e in  O h r  sich gütig  neiget —  
A m  gold'nen F rü h lin g s ta g ,
W enn  hoch die Lerche steiget — 
Auch zu des H än fling s S ch lag .
N im m  meine Liederkränze 
A ls  heilig U nterpfand ,
D a s  in  dcm Dichterlenze 
D ie K indesliebe w and.
W ie preisend deine G ü te  
Ic h  einst im  K indessinn  
A n  D einer K rippe kniete,
S o  tre t ' ich wieder hin .
Z w a r  liegt die Zeit begraben, 
Verschwunden wie ein T ra u m , 
M i t  ih r des Christkinds G aben, 
D e r g rü ne  W eihnachtsbaum .
v.  R o t e n ,  Gedichte. 17
—  2 5 8  —
D ie Lichter sind verglom m en,
D ie dort am  B a u m  gebrann t,
D ie  Freuden sind verschwommen 
A m  b un ten  K nabcn tand .
Doch h a t m ir and 'rc  F reuden  
D a s  Christkind n u n  bcscheert,
Und dennoch w ar ich Leiden 
—  Um  m ein  Verdienst —  n u r  werth.
W o ich m it sünd'gcn A rm en 
O ft  S chuld  u nd  Fluch gesät,
D a  sproßte m ir E rb arm en ,
U nd S e g en  w ard  gem äh t;
U nd w as  ich nicht erkannte.
Und kindisch doch begehrt,
W o fü r ich schwärmend b ran n te , 
W ard  väterlich verw ehrt.
D ies  A lles ja  Geschenke 
Z u  froher W eihnacht sind,
D aß  D einer ich gedenke,
O  liebes C hristuökind!
—  259 —
D 'ru m  sich mich hier n u n  liegen 
M i t  meinem G ab cnp aar,
I n  kindlichem V ergnügen  
B r in g ' ich D ir  Beide dar.
V o n  manchem Feh l' beladen 
Reich ich sie h im m e lw ä r ts ,
Doch n im m  sie a u f  in  G naden  —  
D ie  Lieder u nd  m ein  Herz!
W ohl wirst du  V ieles missen — 
O b 's  n u r  ein G o tt a n n im m t?  —  
D a s  Herz ist tief zerrissen,
D ie Lieder sind verstim m t.
Doch sei m ein Herz auch trübe, 
V om  S ündcnschw ert zertheilt,
D u  bist der G o tt  der Liebe,
U nd Liebe wieder heilt.
S o l l t ' auch ein M iß to n  ziehen 
D urch m einen Lobgcsang,
D u  H err der H arm onien  
M achst ihn  znm  reinen K lang .
L7»
—  260 —
Lösch' a u s  des D ünkels Kerzen, 
Lösch' a u s  den eitlen W ah n , 
U nd zünd' in  m einem  Herzen 
D es C hris tbanm 's  Lichter an .
D ie lösch' kein Hauch der Erde, 
D ie g lü h 'n  in  heil'gem  B ran d , 
B is  ich dein S ä n g e r  werde 
I m  ew'gcn V a te rla n d !
—  261 —
A m  W eihnachtsabend.
G chcim nißvoll ru h t  hcil'ge S t il le  
A u f G o ttes  weiter E rde heut.
D es W in te rs  eisig kalte H ülle 
H a t a ll' daö Leben stum m  gefeit.
Doch in  dem wohnlich w arm en  Z im m er 
D a  freut sich la u t  die Kindcrschaar,
Und betet bei des C hristbaum '«  Schim m er 
N a h ' vor dem kleinen H a u ö a lta r .
U nd ü b e ra ll , w ohin die K unde 
V o n  dem Erlöser w ard  gebracht,
F re u t jedes Herz sich dieser S tu n d e  
U nd feiert from m  die Weihcnacht.
W ie ist der G laub e  doch beglückend,
A n  dem kein Zweifel noch genagt,
D er h i e r  in  D em u th  schlicht sich bückend, 
D o r t  strahlend in  die Wolken ra g t!
D en  Eotk', vor dem daö W eltall bebet, 
Zeigt er a ls  K ind u n s  in  der K rippe, 
V ertrauend  sich das Herz erhebet,
U nd m ulh ig  fleht die schwache Lippe.
—  262 —
U n d , o wie süß ist'S , den zu lieben,
D er von der Liebe angetrieben 
AuS seinem H im m el niedersiicg.
U nd  unS  erkäm pft den cw'gcn S ie g !
O  kom m t, o kommt ih r  Menschenkinder,
S in k t dankend h in  ih r G nadcncrbcn,
B o r G o tt,  der Mensch w ard  fü r  u n s  S ü n d e r  — 
D e r Mensch w a rd , u m  fü r  u n s  zu sterben.
U nd  a lt ' die Glocken n u n  erschallen,
D a ß  la u t  es durch die Nacht h in tö n t;
Z u r  Kirche from m  die Christen wallen,
W o G o tt sich opfernd G o tt versöhnt.
V on  D o rf  und  W eiler n a h ' u nd  fern 
F ü h r t  sie der lichte Fackelschein,
D en  Weisen gleich vom  W nndcrsteru  
G eführt znm  Jcsnskindelcin.
W er sonst a u f  stillen , dunkeln W egen 
U m  M itternacht noch einsam zieht,
D em  schallt kein froher G ru ß  entgegen,
Und scheu er selbst die T ritte  flieht.
D en n  ach, w ohl nicht in  from m em  S in n e n  
Verließ er noch so spät das H a u s ,
N u r  Schm erz u nd  frevelhaft B eginnen 
T reib t noch u m  diese S tu n d e  anS.
—  263 —
W ie anders aber ist es heule,
Kein Bösewicht versteckt sich bang,
E s  g rüßen  freundlich sich die Leute,
S ie  gch 'n  ja  einen gu ten  G an g .
I m  G otteshause jetzt vereint,
Andächtig die Gem einde kniet,
M anch ' Auge D an kcsth räncn  weint,
U nd freudig in  Entzückung g lü h t.
Auch manches Herz von» Leiden schwer 
B r in g t  eS a ls  O pfcrgabe dar,
U nd freuet sich am  Lichtermeer,
D a s  niederschimmcrt von» A lta r.
Doch wie die Blicke d 'ra n  sich weiden,
M öcht' einen W unsch das Herz auch nennen, 
E s  möcht' die Lichter a ll ' beneiden,
D ie  da so rein  fü r  J e s u s  b rennen,
U nd in  der O rg e l F cierton  
M öcht' es sein H allc ln ja  stimm en,
M öcht' nach dem eingcborncn S o h n  
D nrch 'ö  W onnem ecr beseligt schwimmen.
D em  S ä n g e r ,  H e rr ,  verzeihe 
S e in  kühn gew agtes R ingen ,
G ib  m i r ,  dem S t a u b ,  die Weihe, 
Dich w ürdig  zu besingen I
—  264  —
H in au f nach D einem  Him m el 
Hebt mich der Schw ingen K raft,
S chon  hab ' ich dem Gew im m el 
D e r  E rde mich en trasft;
A llm älig  lichter gleiten 
A n  meiner P h an tase i 
Deö a lten  B u nd es  Zeiten,
V om  Fluch gedrückt vorbei.
Ic h  sehe bald die Tage,
W o der E rlöser lebt,
W o u n s re r  S ü n d e n  W age 
S e in  B lu t  erbarm end bebt.
S chon  hab ' ich die P le jaden  
B eflügelt überschwcbt;
P la n e te n , von M yriaden  
V on  Sterblichen belebt,
D ie kreisen ihren  L auf 
Tief u n te r  meinem F u ß ,
U nd höher noch h in au f 
M ein  F lu g  mich tragen  m uß.
D a  steh' ich still. A u s  schwarzen Wolken thü rm en  
V ier S ä u le n  sich zu einem Nicscnthor,
U nd seinen E in g a n g  wachend zu beschirmen,
S te h t  ernsten Blick'ö ein Engel stum m  davor.
—  265 —
D a s  Angesicht von dunklem  H a a r  nmflossen.
I s t  sinnend nach dein Boden h ingew andt,
D er schlanke Leib, vom  W chrgchäng ' umschlossen, 
I s t  angethan  m it stählernem  G ew and.
D a s  ist der E n ge l, den der Fluch der S ü n d e , 
D er ersten, vor das H im m clSthor gestellt,
U nd der d a , jedem arm en  M cnschcntindc 
D en  E ing ang  w ehrend, tra u rig  Wache hält.
Und stum m  ist's h in ter jenen Wolken drinnen, 
K ein  H aile ln ja rn f cntgcgcnlbnt,
D er ganze H im m el schweigt in  düsterm  S in n e n , 
B is  sich der Mensch m it seinem G o tt versöhnt, 
Und harrend  a u f J c h o v a 's  D onnerstim m e 
A m  E in g an g  noch vier Schreckgestalten weilen, 
B ereit znr flnchbcdccklen W elt zu eilen,
A ls  Rächer dienend dem gerechten G rim m e.
D ie erste ist ein schrecklich Nicscnweib,
Deß Angesicht von H aß und  W u th  erg lüh t,
E in  blutbefleckter P a n ze r  deckt den Leib,
D a s  dunkle Auge wilde F lam m en  sp rü h t;
D ie Rechte schwingt ein lcbcndürstend Schw ert, 
D ie Volker a ll' u nd  Länder zu verheeren,
Und alles E d le , einer Z u ku nft werth,
I m  zarten  Keime g rau sam  zu zerstören.
—  266 —
Und au f dcr S t i rn e  steht in  b lu t'gcn  Z ügen  
E in  mächtig lockend W o rt geschrieben: S ieg ,
U nd dieses W eib, dein Reiche unterliegen,
E s  ist dcr ersten S ü n d e  Fluch —  dcr K r i e g !
D aneben steht die zweite Schreckgestalt,
S o  elend, wie vom  J a m m e r  hingegossen,
I h r  Auge blickt um her so w ir r  u nd  kalt,
V om  dunklen blcigefärbten R in g  nmflosscn.
I m  Ficbcrfrostc zittern  ihre G lieder,
Bedeckt von schwarzen B eulen  dichtgedrängt,
D a s  E ite r r in n t  ih r  anS den W unden  nieder, 
Und lechzend h än g t die Z u n g e , dnrstgcscngt.
D ie  hohle B ru st hebt sich in  bangen Schlägen, 
Verzw eiflung kämpfet m it des Lebens Rest,
U nd diese G eisel, der Geschlechter unterlegen,
E s  ist dcr ersten S ü n d e  Fluch —  die P e s t!
Noch trau rig e r a ls  diese ersten beide,
I s t  eine dritte Schreckgestalt zu  schauen;
I m  Leibe, schlecht u m hü llt vom  arm en  Kleide, 
S in d  tief der N ägcl M ale  eingchancn.
E in  schauderhaft G eripp e , elend m ager,
G rin s t N oth  und  J a m m e r  a u s  dem hohlen Blick, 
D ie  kalte Leichcnhand, so d ü rr  u nd  hager, 
Zerre iß t die cig'nc B ru st sich S tück  fü r Stück.
—  2 6 7  —
D ie schwarzen Lippen dürfen n im m er schmecken 
D en  V ollgennß der GotteSgabc — B rod,
U nd dieser Nachcgeis! m it seinen Schrecken,
ES ist der S ü n d e  Finch —  die H n n g c r S n o t h !
Umsonst doch w ären  Diese hcrbcschworcn,
H ä l t ' E inen  nicht die S ü n d e  noch geboren,
D en  E ine» , weicher J e n e  schrecklich macht —
D en W ü rger i» der N oth  n nd  Pest nnd  Schlacht, 
Auch er, der S ü n d e  crstgcborner S o h n ,
S te h t  da m it seiner dnnklcn Eisenkron,
A u s  der a ls  Perlenschmnck die T h rä n e n  scheinen, 
D ie  W aisen n m  geraubte E ite rn  weinen.
D ie B ru s t ein schwarzer, harter P an ze r decket,
S o  h art, daß ihn  kein menschlich F leh 'n  durchdränget, 
Und Alles sterbend sich vor ihm  hinstrecket,
W en n  sein gcw alt'ger A rm  das S cep te r schwinget, 
ES m uß sich G a tte  von der G a ttin  trennen ,
B orn B rä u tig a m  die B ra u t  auf sein Gebot,
Und dieser E in e , den w ir zitternd nennen,
ES ist der ersten S ü n d e  Fluch —  der T o d !
Jetz t rauschen plötzlich Frcndcnm elodicn 
A nS dein verschloß'nen H im m el la u t hervor,
D ie W etterwolken vor dem E ing ang  ziehen 
S ich  u n te r  lau tem  D o nn er rasch em por:
— 268 —
U nd wic dcr M o rg e n  sich durch Nebel bricht,
W enn  er den Osten erst noch rosig m alet,
D a n n  im m er Heller, Heller, b is  das Licht 
I m  vollen G länze a u s  den Hohen » ralet,
S o  schwebet G ab rie l a u f  lichten Schw ingen 
H e rv o r, und  sinkt dem E ngel an  die B ru s t:
„ O , freu ' dich, B ru der, horch' die H im m el siugcn, 
B a ld  h ö rt 's  die Erde auch in  scl'gcr Lust:
D ie Menschheit ist besrcit a u s  ihren N öthen,
D a s  Weib w ird n u n  dcr S ch lange K opf zertreten, 
D em  Tode ist sein S tachel weggenomm en.
E r  w ird zum  Friedensbo ten , dcr die F ro m m en  
A m  Lebensabend m it getreuer H and 
H in üb erfü hrt in'S schone V aterland .
Jch o v a 'ö  ewig cingeborncr S o h n
W ill M ensch, dem Leiden unterw orfen  werden,
W ill nicdcrstcigcn von dem S tra le n th ro n  
I n  KncchtSgeüalt zur tief entweihten Erden.
Und einer J u n g f r a u ,  aller Maekel frei,
D ie selbst em pfangen w ard  rein  ohne S ü n d e n ,
D c r soll die frohe Botschaft ich verkünden,
D aß  sie die anScrw ahltc M u tte r  sei!"
U nd w as  dcr H im m clSbotc da verkündet,
H a t in  dem Lauf der Zeiten  sich erfüllt,
—  2 6 9  —
O b ciii G eheim niß , ewig nnergründet,
Auch unserm  Menschcnblick das W ie um hü llt. 
G e n u g , w ir find befreit! D es FlncheS S tä rk e  
E rla g  au f G o lga th a  der Liebe M acht,
Und jedes Christenhcrz fcir't diese Nacht,
D en  ersten S c h ritt  zu dem E rlosungSw erke!
—  270 —
D ie K apelle.
A u s  B ä u m e n  hervor 
W inkt m ir die Kapelle 
S o  freundlich und  helle 
Z u r  Andacht em por.
U nd drinnen  das B ild !
ES lächelt E rbarm en  
D a s  K ind in  den A rm en 
M a r ia  so m ild.
D ie Fenster durchbricht 
Andächtig nnd  stille 
D nrch lanbigc Hülle 
N n r  däm m ernd das Licht.
D a s  däm m ernde Licht 
Bedeutet den Abend,
W o freundlich nnd  labend 
D ie Schw üle  sich bricht.
—  271 —
N u r  tief in  der B ru st,
D a  ist es noch schwüle 
V om  b un ten  G cw nhlc 
D er Schm erzen und  Lust!
D a  ist es so Nacht,
D a  tag t es wohl n im m er 
K ein tröstender Schim m er 
D ie H offnung anfacht.
D aö  leidende Herz 
Blickt ängstlich m it S eh n en , 
M i t  bittenden T h rän en  
U m  L ind 'rnng  a u fw ärts .
Doch hier w ird ihm  leicht, 
O ,  M u tte r  der M ilde!
B ei D i r ,  auch im  Bilde, 
D er K um m er entweicht.
D er Anblick, so lind,
H a t R u h e  und Frieden 
D em  Herzen beschicken —  
Ic h  bin ja  D ein  K ind!
—  272 —
M it  freundlichem Schein  
D urch Nacht u nd  G ew itter 
F ü hrst treuste der M ü tte r , 
Z u r  H eim at mich ein.
D a n n  w ird es erfü llt 
M ein  n am en lo s S eh nen , 
D a n n  werden die T h ränen  
D er W ehm nth  gestillt!
-  273 —
D ie R b cndfeier.
W ic schön, wie herrlich ist dic G cgm d 
I m  lichten Abendschein!
B om  T h urm e ru f t  m it ernstem M u nd e  
D ie Glocke la u t  zu r Feierstunde,
Und Altcö stim m t m it ein.
D ie Vicne steht vor ihrem  Korbe,
W o Fleiß und  W ohlstand blüht, 
U nd sum m et wic in 'S  K nie gesunken 
V on  G o ttes  G ü te  w onnetrunken 
I h r  heilig Abcndlied.
Und in  dem nahen Haselbüsche 
Dicht an  der Nasenbank,
D a  schlüpft dic Amsel h in  und  wieder 
Und singet ihre F rü h lin gslicdcr 
D em  Schöpfer froh zum  D ank.
v.  R o t e n ,  Gedicht e.  18
—  274 —
V om  H ügel steigt bcr Hcerde Blöcken 
W ie Dankgebct em por,
U nd mischt andächtig m it dem hellen 
G etön  der lau ten  Zicgenschcllen 
S ich  in  den Feicrchor.
U nd  a u s  dem G rase hebt die B lnm e 
D en  Kelch, den zarten  auch, 
Entsendet ihre süßen D üfte 
D em  Schöpfer in  die Abcndlüfte 
A ls  Opferweiherauch.
I m  W esten flam m et a u f  den B ergen 
A ls  G o ttes H ochaltar 
D ie S o n n ' und  b rin g e t, eh' sie sinket, 
D em  G o t t ,  der sie in 's  D asein winket, 
I h r  DankcSopfer dar.
I m  Osten stch'n im  Feierkleide 
V o n  ew'gem H erm elin 
D ie B erg e , u nd  andächtig zittert 
A uf ihrer S t i r n e ,  kahl verw ittert 
D aö  hehre A lpcnglüh 'n .
—  275 —
U nd feierlich wohl ra g t a ls  P riester 
D er höchste Felsenrand —
D ie S o n n e  sinkt! m it gvld'nem  S tra h le  
S ch ling t sie ihm  u m  sein H a u p t ,  daö kahle, 
E in  glänzend O pferband.
D er Mensch allein denkt nicht des W esens, 
D aö  ihn so liebend schuf;
S chon  sinnt er wieder au f den M orgen ,
U nd macht die niedern Erdensvrgen 
S ich  ängstlich zum  B eruf.
E r ,  den die S chöpfung  über alles 
Geschaffne weit erhob,
V e rg iß t, daß D u  ein edles Leben 
E rkenn tn iß  ihm  u n d  Herz gegeben,
O  G o tt,  zu deinem Lob.
W ie groß bist D u ,  o H err der W elten!
V om  zartgeschnitzten Laub 
B is  zu  des D o n n e rs  Schreckenshalle 
W eht D eine M ach t, o H e r r ,  ich satle 
Anbetend in  den S ta u b .
18»
—  2 7 6  —
Und ru fe : heilig , heilig , heilig 
D urch deiuc S chöpfung  hin,
U nd danke, V a te r , aus dem P fade  
D er P rü fu n g  selbst fü r D eiuc G nade, 
D a ß  ich —  D ein  K ind —  auch b in !
J o s e  W i t t e r .

—  279 —
E rschaffung d es W eib es.
H ab ' oft schon d 'rüb er nachgedacht.
W o ra u s  denn G o tt das W eib gem acht? — 
D a ß  er es dem M a n n  anö  der S e ite  geschnitten, 
D a s  hätte der Alte w ohl schwerlich gelitten ;
Zudem  läß t sich's anö  mancher H cirath  lesen,
D aß  M a n n  n nd  W eib wohl nie E i n  S tück gewesen.
Ic h  fragte d 'ru m  so d 'rüber nach,
W ie ich m it D em  nnd  Diesem sprach.
D ie halfen  die Sache m ir reiflich ergründen,
D a s  E ndresu lta t doch w ar n irgen ds zu finden;
D e r E ine d ies, der A nd 're  das vertraute,
W ie eben cr'ö von seinem S ta n d p u n k t schaute.
D e r E rste , so m ir  A uskunft gibt 
I s t  eben K n all und  F a ll verliebt.
D e r  h at m ir von  Noscn nnd  Veilchen gesprochen, 
D a ß ,  w enn ich daö Them a nicht bald abgebrochen, 
M ir  der gewiß gesagt h ä tt ' ohne S p o tte n ,
D a ß  G o tt daö W eib anö  B lum en  anSgesottcn.
—  280 —
D e r zweite S c h r i t t ,  den ich gethan,
T ra f  einen jungen  E h e m a n n :
D e r schwatzte m ir lange von H onig und  Küssen, 
D aß  endlich ich selber d 'rob lachen hab ' müsse».
I n  dem M o m en t ließ da sich nichts fragen,
G eh später h in ,  w ird 's  d ann  schon kürzer sagen.
D 'r a n f  hab ' ich einen M a n n  gefragt,
D er u n te r  Seufzen  m ir geklagt:
Z u r  Schaffung  des W eibes, das er überkomme», 
H ab ' sicher G o tt Essig und  W erm nth  genom m en, 
Und g a r  den Lehm dazu n u r  halb gebacken,
S o n s t  saß' sie nicht so schwer ihm  aus dem Nacken,
E in  A nd 'rcr aber m einte klug,
S e in  W eib sei wie ein ird 'ner K ru g ;
D 'ru m  w urde gewiß a u s  G la s  n u r  gegossen,
Und drinnen  heiß siedendes Wasser verschlossen; 
D e n n  sachte, sachte m ü ß ' das D in g  m an  trage», 
Und heiß gewaschen sei m an  —  wcrd'L zerschlagen.
E inst tra f  ich E inen  au f dem Feld,
D a s  w a r so ein Pan toffelheld ,
D er hatte sein Weib u m  ih r G eld n u r  genom m en —  
— W a s  er aber seither auch täglich vernom m en —  
D e r w ollt' sich einer A n tw ort nicht vermessen: 
„Gleichviel —  h ä t t ' G o tt n u r  das Rezept vergessen!"
—  281 —
Ic h  fragte einen Dichter auch,
—  Die sind g a la n t nach altem  B ranch — 
D e r m ein te, dem A dam  so einsam  verschlossen, 
S e i  einst eine T h räne  der Sehnsucht geflossen, 
Und diese S ehnsuchtS thräncn  n u n  die m ilden, 
N ah m  G o tt ,  d a ra u s  das zarte Weib zu bilden.
W a s  meine M c in n n g  n u n  betrifft,
S o  geht die einig m it der S c h rif t:
Ich  hab ' den Beweis in  gemüthlichen S tu n d e n , 
B eim  Anblick des WcibcS schon selber em pfunden; 
D a s  Pochen ties im  Herzen dcm onstrirct 
D a ß  dort die letzte N ip p ' m an  reklam irct.
—  282 —
Das pfirjichmäLchcn.
Z u  Botzcn au f dcm M arkte  stand 
E in  Pfirsichm ädchcu, ju n g  und  schön; 
W ie das so viele K äufer fand,
B o r seinem K orb  blieb Jed e r steh'».
Doch auch die F ruch t w ar süß und  gilt, 
B eim  ersten Blick sah m an  ih r 's  an ,
D aß  sie gereist an  S ü d e n s  G lu t  —
W a s  die nicht Alles schon gethan.
Ic h  nah m  davon m ir  einen K ern ,
D en  ich daheim in 's  Land gelegt,
U nd von dem hcim'schen S u d e n  fern 
D er B a u m  doch schöne F rncht m ir  träg t.
I h r  Anblick ist so lockend schön,
D a ß  er m ir stets E r in n 'rn n g  weckt; 
A llein ich weiß n icht, wic'S m ag  geh'», 
D a ß  sie doch nie so süß m ir schmeckt!
—  283 —
A m  M cttr lh o r n .
D a s  M cttclhorir w o llt' ich erklettern,
Und wagte d 'ra n  wohl sauern S chw eiß ;
Beim  V reithorn  fing'S schon an  zn w ettern,
Und doch w ar'S  noch gew altig  heiß.
Z w a r n im m t sich so etw as der W a n d 're r  in  K auf 
G cht'S  im m er n u r  höher u nd  höher h inaus.
D a  senken sich die W olken nieder 
Recht kohlenschwarz, wie dunkle Nacht,
Und nah er ste ts , und  n äh er wieder 
D aS lose W etter donnernd kracht.
Z u  hören  w ar'S  prächtig , das m uh  ich gesteh'n, 
Doch ich w ollt' nicht h ö re n , ich wollte w as  sch'n.
D a n n  fäng t cö rasend a u  zu regnen,
A ls  hätte  m an 'S  dasiir bestellt,
Nicht Sch lim m eres konnt' u n s  begegnen,
A ls d a s ,  so jetzt vorn Him m el fällt.
W er n iem als  au f B ergen im  Regen noch stand, 
D er h a t nicht die Nässe der Nässen gekannt.
— 284 —
H alb  in  E rgebung  hingekauert 
A n eine vorgebeugte F lu h ,
V o n  rau h e r B erg lu ft kalt durchschaucrt —
S o  schauten w ir dem W etter zu.
B o n  F irn en  und  Gletschern w a r nicht m ehr die S p u r ,  
R in g s  aschgrau und  w äß 'rig  die ganze N a tu r .
W a s  wollten w ir n u n  oben m achen?
Die Aussicht w ar u n s  heu t vergällt.
W ir  mochten weinen oder lachen 
Nichts ließ sich änd ern  in  der W elt:
In d e ß  ein E n g länd er die Nase gerüm pft,
H ab ' ich wie ein Rohrspatz a u f 's  W etter geschimpft.
Allein es läß t sich nichls erweichen!
D a s  ist am  Ende wirklich nett,
W ie Berge F rauen z im m ern  gleichen,
D ie ganze W elt w ird noch kokett.
W ie D am en  ih r  Antlitz m it Schleier bedecken,
S o  wollen sich Berge in  Wolken verstecken.
Ich  möchte doch zu gerne fragen,
W a ru m  ein M ädchen-A ntlitz  blüht,
W a ru m  so stolz die Berge ragen,
W enn  doch von  Allem m an  nichts sieht?
K ö n n t' ich w as  gebieten zu G unsten  der Schonen, 
S o  w ürde ich Schleier und  W olken vcrpvncn.
—  285  —
B ald  w ird es au f den B ergen schneien,
D a n n  müssen sie die Wolken mich 
Verm uthlich nnserm  Blick befreien —
DciS ist ja  so ein a lte r B ranch,
Und w cnu'S auf den Scheitel der D am en  einst schneit, 
S o  w ird auch ih r A n tlih  vom Schleier befreit.
— 286 —
I m  C igarrenrauch .
O ft sitz' ich in  dcr D äm m erstunde 
A uf meinem Z im m er so allein,
D ie dampfende C ig a rr ' im  M u nd e,
Und blick' in  ihren  Ranch hinein.
Ic h  seh' ihn  lan g sa m , langsam  steigen,
W ie b u n t er durch einander quillt,
Und in dem w underbaren  Reigen 
G estaltet sich m anch' altcö B ild .
B a ld  zieht der Rauch sich schwarz zusam men, 
A ls  w enn  es ein G ew itter w är ',
A u s  dem die Blitze zuckend flam m en,
U nd D o n n er rollen  stolz u nd  hehr.
E in  ländlich Dach seh' ich bereiten,
D aö  u n s  vor dem G ew itter schützt,
Und herzig p laudernd  m ir zur S e ite n  
E in  wnndcrlieblich Mädchen sitzt;
B a ld  w ird dcr Rauch zum lichten F lim m er, 
Gleich Wölkchen, die im  A bcudglüh 'n  
Versilbert von des V ollm onds S ch im m er 
Hoch oben durch den H im m el zieh».
—  287 —
Und h in te r diesen Wölkchen steiget 
D er V ollm ond a u f ,  so lächelnd m ild,
U nd  t ra u t  au  m einer S e ite  zeiget 
E r  wieder m ir daö M ädchenbild
M ir  i s t 's ,  ich seh' im  R anch die S telle,
W o ich gemüthlich bei ih r stand,
Und scheidend an  des H auses Schwelle 
D en  ersten Händcdruck empfand,
J e g t  w ird  m ein Blick von Nanch um geben, 
—  Ich  tha t jnst einen tiefen Z u g  —
M ir  schien dem Herzen zu entschweben,
W a s  dort ich a ls  E r in n 'ru n g  tru g .
Und a u s  des Manches Finsternissen 
M ir  der M o m en t entgcgculacht —  —  —  
Doch n e in , die W elt braucht nicht zu wissen, 
W a s  mich so seligfroh gemacht!
G e n u g , ich seh' in  schönen Reihen 
D a s  E inst in  R auch vorüberzieh'n,
W er könnte m ir 's  d 'ru m  nicht verzeihen,




A u f  e i n e n  V e r l i e b t e n .
D en  A rm en u n te r diesem S te in  
H at A m ors P fe il  zum  Tod getroffen,
U nd halb v o r A erger, halb  vor P e in  
H at er sich hier in 'S  G ra b  verschlossen.
M a n  häufle E rde klafterhoch,
Um  ihn vor den Blicken der Menschen zu decken, 
D en n  stirbt vor Liebe Jem a n d  noch.
S o  m uh  sich der u n te r  die Erde verstecken!
—  289  —
II.
A u f  e in e n  S p e k u l a n t e n .
D e r ,  den in a n  h ier zu r N u h  gebracht, 
Durcbspckulirtc T ag  und  Nacht,
D a s  E in m a le in s  h at er ausw endig  gekannt.
N u n  h a t durch die R echnung m it knöcherner H and  
D e r Tod ihm  einen S trich  gemacht!
J u s t  a ls  die Aktien alle tief,
Verzweifelnd er zum  G rabe lief,
U nd wenn sie einstens höher geh'»
W ird  er auch wieder aufersteh',,.
v.  R o t e n ,  Gedichte. 19
—  290 —
D ie E in q u a rtieru n g .
O  F re u n d , w a r  doch m ein Herz recht groß, 
I n  das der M in n e  M o rg en  bricht!
O b  ich'S auch w eit, recht weit verschloß,
ES faß t doch a ll ' die Liebe nicht.
M ir  ist so w underbar zu M u th  
S o  w onncselig , so verliebt,
D aß  E ines  n u r  noch leid m ir  th u t —
ES nicht m ehr P la tz  im  Herzen gibt.
Doch w as  der Mensch nicht A lles denkt! —  
D ie Liebe m uß  S o ld a te n  sein,
D u  hast m ir  ja  dein Herz geschenkt,
Und da q u a rtie r ' ich viel noch ein.
Doch wie der Mensch sich auch betrüg t!
—  M ein  guter E infa ll w ar zu toll —
D a  w ird m ehr kein Logis verfügt,
D ein  Herz ist auch schon übervo ll!
—  291 —
R esignation .
E in  M ädchen kenn' ich — n e in , so schon —  
W ie ich ein Zw eites kaum  g esehn ;
D er M u n d , daö A u g , die W ange lacht 
A ls  wie zum  Lieben just gemacht
D e r null ich n u n  m ein  Herz gesteh'n,
Und cS u m  Gegenliebe fleh 'n ;
W ill'S  b itte n , daß es m ir in  T reu  
M ein  S ch u tz -, m ein LebenSengcl sei.
Und n im m t'ö  die R olle m ir nicht an,
I s t  h a lt  der S c h ritt  um sonst gethan ;
Doch darum  hänge ich wohl kaum 
M ich an  den ersten besten B a u m .
Ich  geh' dnrch'S Leben froh einher,
G ra d ' a ls  w enn Nichts geschehen w ä r ' —  
Um  Aenglcin klar und  W än glc i»  roth 
Schicht heute N iem and m ehr sich todt.
1» »
—  292 —
D er HänLeLruck.
O , reich' m ir  noch einm al die H and,
E h ',  Liebchen, w ir u nö  müssen trennen , 
Ic h  hab ' nicht recht genau  erkannt,
W a r  das ein Hcindcdruck zn nennen
Drück' m ir die H and  recht sest, recht scst, 
D en  bösen Zweifel m ir zu ra u b e n ;
M e in  Herz beging' ein Freudenfest,
D ü rf t ' es au  deine Liebe g lauben.
Doch n e in ! — laß  m ir die I llu s io n !  
T h a t ' dir'S fü r mich im  B usen brennen 
—  D ein  W o rt h at ja  so reichen T o n  — 
D n  haltest m ir'S  scholl sagen können!
—  293 —
D ie  Nachtwache.
A n einem H anS  zieh' ich vorüber,
E ö  ist um  M itternacht,
D er gute M o n d  scheint hell darüber,
A ls  hielt er treue Wacht.
D a  schläft ein M ädchen in  der K am m er 
U nd trä u m t von LiebcSflch'n,
S ie h t mich w ohl g ar im  HerzcuSjam m er 
V o r ihrem  B ette steh'n.
K ind schlafe ruh ig  ohne S o rg e n ,
ES wacht des M ondes S t r a t ,
W ir  sehe» u n s  vielleicht schon m orgen, 
U nd sonst ein ander M a l.
D u  lieber M o n d , fühlst nicht die Kälte, 
Bewach' das M ädchen nett,
A ls  w enn eö eine Festung gälte!
Ic h  geh' indeß ' — zu B ett.
— 294 —
V erzw eiflung.
Ic h  konnte g ar  nicht g lauben, 
W ie cö noch Menschen gibt,
D ie sich das Leben rauben ,
W eil sie um sonst geliebt.
A ls  ich so d 'rübcr dachte,
O b  das w ohl möglich sei, 
Schleicht sich m ein Liebchen sachte 
A n  m einem  H auS vorbei. '
W a r  ih r  ein A n d 'rc r lieber, 
W ar'S  so des Schicksals Lauf, 
G e n u g , sie g ing vorüber,
U nd schaute nicht herauf.
Jetzt w a r die F ra g ' entschieden! 
D a ö  Leben schien ein G ra u S ;
W er hielte denn hicnicdcn 
ES ohne Liebchen au s .
—  295  —
I n  bcm M o m en t w ar'S  besser,
A ls  mich der Schm erz durchwühlt, 
D aß  ich kein scharfes Messer 
J u s t  in  den Hiindcn hielt.
V on  dem , so ih r  vernom m en 
N ehm t a ls  M o ra l  das W o rt:
S e h t  ih r  hold Liebchen kommen — 
S o  legt die M esser fo rt!
—  296 —
D er Handschuh.
W ic oft küßt' ich m it heißem M u nd e  
D e n  H andschuh, den sie d am als  tru g ,
A ls  m ir anS tiefstem H erzensgründe 
Nach ih r die erste F lam m e schlug.
D ie F lam m e w ard  zum w ilden B rande,
D er m ir w ohl noch m ein Herz verzehrt, 
H ilflos steh' ich am  G rabcsrandc 
U nd N iem and m ir  das S te rb e n  w ehrt.
H ö r ',  M ädchen, du  m ein dringend Flehen, 
U nd n im m  dich meiner liebend an .
M u ß  ich im  Liebeöbrand vergehen,
S o  hast den Frevel du gethan.
D ein  Fcucrblick h at ihn  entzündet,
A ls  du  den Handschuh m ir geschenkt,
U nd n irgends m ehr sich R e ttu n g  findet, 
W enn  nicht dein Herz jetzt d a ra u f  denkt.
—  297 —
Ach M ädchen, jetzt E rb a rm en  übe,
D u  bist so herzlich j a ,  so gut,
O  gieße eimerweise Liebe
A uf m eines Herzens F la m m c u g lu t!
Doch willst d u ,  daß ich h ilflos sterbe,
S o  stcrb' ich den » , w eil's  so m uß sei»;
N u r  leget b au n  das theur'ste Erbe
M ir  au f  d as  G ra b , —  den Handschuh m ein.
U nd wer dann  sieht, wie Liebe lohne,
S ich  einen steifen Vorsatz m acht;
D er V ate r w arnend  spricht zum S o h n e : 
„ K in d , n im m  vor Handschuh dich in  A cht!"
—  298 —
D er letzte L lick .
Noch füh l' ich heiß die W unde b lu ten ,
Noch z ittern  alle P u lse  bang,
W ie tief a u s  deiner A ugen G lu te n  
D ein  letzter Blick in 's  Herz m ir  d rang.
W a r  es ein Funke von dem Feuer,
D a s  du verborgen m ir geweiht,
D a n n  sterbe ich, m ein Liebchen theuer,
D a n n  sterbe ich vor Seligkeit.
Doch w a r 's  vielleicht ein schrecklich Ahnen,
D aß  ich d ir nicht m ehr theuer b in ;
W a r  cS w ohl g a r  ein AbschicdSmahucu,
D a n n  sterbe ich in  Sehnsucht hin .
U nd  w a r es endlich kein'S von Beiden,
W a r 's  n u r  ein Blick, so a u s  Gebrauch,
U nd dachtest nicht e inm al an 'S  Scheiden:
D a n n ,  Liebchen, d a n n , d ann  —  stcrb' ich auch!
—  299 —
A n  den M o n d .
M a n  hat dich schon so oft geplagt,
D n  gntcr a lte r M o nd ,
S o  manchen Schm erz schon d ir geklagt, 
D er tief im Herzen w ohnt,
D a ß  ich mich d 'rüber fast m u ß  schämen, 
D ir  auch zu klagen wie ein K ind,
D u  m u ß t dich droben sicher g räm en ,
D a ß  w ir so dum m  hier n u ten  sind.
Allein ich hab ' sonst keine S ee l',
D er ich'S v ertrauen  kan n ;
D ie Menschen blicken mich so scheel,
S o  eifersüchtig an .
D ir  einzig sag' ich Alles wieder,
D u  hast mich ja  bei ih r  geseh'n,
U nd schautest da so freundlich nieder,
I c h  g lau b ', du  bliebst g ar lächelnd stch'n.
—  300 —
D ein  Augc a u s  der b lauen  F e rn '
F re i überall hinblickt,
D 'ru m  h ä tt ' ich so unendlich gern  
Dich irgcndhin  geschickt. —
D u  kennst das H a u ö , vor dem w ir saßen,
I n  scherzend froher Tändelei,
S o  glücklich, daß w ir fast vergaßen,
D a ß  M itternach t schon bald vorbei.
B o r  dieses H anö  n u n  —  sei so g u t —
U nd bringe m einen G ru ß ,
M ir  ist so Alles au f der H n t,
'S  ist wirklich ein V erd ruß .
D 'ru m  mache du fü r  mich die Ncise,
Doch willst du in  daS H a u s  hinein,
S o  th u ' cö ja  recht leise, leise.
D e n n ,  —  denn — der M a n n  w ird  bei ih r sein!
I m  G ru nd e  ist'S zw ar Einerlei,
Hast ja  nichts BoscS vor,
W aö  th u t 'ö , ist auch ih r M a n n  dabei,
S a g ' ih r'S  n u r  keck iu 'S  O hr.
W a ru m  denn soll's verdrieße» diesen?
E ö  ist sogar ein K om plim ent,
D a ß  den Geschmack, den er bewiesen,
E in  A nd 'rcr auch a ls  g u t erkennt.
—  301 —
B enim m  dabei dich zwar galan t,
Doch ja  nicht etw a fre i;
V on  Küssen nnd  dergleichen T an d  
N n r  keine Rede sei.
D azu  schwaz' ih r nicht dnm m e Sachen 
W ie oft ein sadcr Geck cö macht;
I h r  könnt' gemüthlich p la n d e rn , lache»,
B eim  ersten Knick's doch — wünsch' „ G u t' N acht!"
liiebcsgeschlck.
D a  kom m t, ih r  jun gen  Leutchen, her, 
Ic h  w ill euch traulich sagen,
W a s  in  der Liebe wildem M eer 
M e in  LcbcnSschisf verschlagen;
Doch lasset j a ,  ich bitte fein,
Euch die Geschieht' zur Lehre sein.
Ic h  h a tt ' ein H erz , wie manches Herz, 
V on  dem ih r schon gelesen,
ES ist just nicht von S te in  und  Erz, 
Nicht kugelfest gewesen;
D abei w a r ich ein gutes K ind,
Recht schuldlos, wie P oeten  sind.
Ic h  dachte: „N u n  bei m einer T reu , 
S o l l  cö w as  Rechtes gebe»,
S o  m uß  die G ö ttin  Poesei 
D er Liebesgott umschweben,
Ic h  mnst auf m einer Dichtcrbahn 
E i»  holdgemüthlich Liebchen h a» !"
—  303 —
W ohin ich kam , an  jedem O r t  
W o llt' ich poctisircn,
D a  m nhte mich dann  im m erfort 
E in  Liebchen hold erst rüh ren  
S o  trieb ich'S fo rt manch schönes J a h r ,
Ach, wie ich da so glücklich w ar.
E rst ging'S in  eluiei jub ilo ,
ES frcnte das G eklim per;
A llm älig  aber w ard 's  so so,
Zuletzt hieß ich ein S tü m p e r.
W enn m an  nicht anch von H eirat spricht — —  
N n r  Liebe th u t 's  den M ädchen nicht!
Ic h  aber blieb bei m einem  Satz,
R om antisch bloß zn lieben,
Und so h ä tt ' mich m ein  letzter Schatz 
A m  E n d ' bald weggetrieben. —
Ic h  la s  R om ane m anchen B and ,
Doch solchen S ch ln ß  ich n irgends fand.
D a s  tra f  mich wie ein W ettcrstral,
— W a s  thu n  anf dieser E rd e n ?  —
M ir  blieb kaum eine and 're  W ahl,
A ls  selbst prosaisch w erden;
D em  P a p a  schmeicheln, der M am a,
U nd Knickse machen hier u nd  da.
— 304 —
N u n  ich prosaisch mich em pfahl,
—  W eiß G o tt ,  m an  könnt sich morden, — 
D a  sind die M ädchen allzum al 
Poetisch n u n  gew orden;
W o ein Gespräch sich d 'ra n f entspann 
W a r ich ein zu p rosirtcr M a n n .
N u n ,  möglich w ä r 'S , w enn ich probier, 
Noch könnt' ich w as  erlaufen,
Doch m ag  ich die G ew ißheit m ir 
M it  K örben nicht erkaufen;
Ic h  w ill bei F reunden  n u n  und  W ein 
I n  der E r in n 'rn n g  glücklich sein!!
— 305 —
N auschscligkeit.
Ic h  trank  m ir schon manch braven Nansch, 
B ei G o tt ,  das w aren  schone Z eiten !
W ie traulich da beim Gläscrtansch 
D ie W orte anS dem Herzen gleiten.
D a s  Trinken w ä r ' m ir einerlei,
Allein m an  ist so froh dabei!
D a s  Leben ist so wunderschön,
M a n  k an n 's  im  Id e a l  betrachten,
D es  A lltagslebens dunkle H öh'n  
ES nicht m it S chatten  schwarz nm nachten: 
D er Erde Lauf h at d ann  n u r  S in n ,
W enn  ich bei W ein  u nd  F reunden  bin.
O  V ater N o a h , habe D ank,
D u  hast waö G u tes  u n s  gcpslauzet,
B ei deinem zauberhaften T ran k  
D ie W elt u n s  w undervoll u m tauze t;
W er im m er froh u nd  ju n g  w ill sein,
D er trinke stets n u r  guten  W ein! 
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—  3 0 6  —
Und wer im  Jugendrausch  geliebt,
U nd seither nicht m ehr konnte lieben,
D er trinke z u ;  im  Rausch um gibt 
D a s  B ild  ih n , dem er treu  geblieben:
D em  W ein , dem Rausch d aru m  m ein Hoch, 
S ie  denken reiner Liebe noch!
— 307 —
B eru h igu n g .
I h r  Lieben a ll', erschrecket nicht,
W en n  ich euch g a r  vom  T rin tc n  spreche; 
ES ist ja  n u r  so ein Gedicht,
D 'ro b  ich den K opf m ir  nicht zerbreche.
Ich  schleiche n iem als  stum m  allein 
H in ab  in  einen dunkeln Keller,
U nd  trinke da beim Lampcnschcin 
Vom  alten  feur'gen M uskateller.
B ehü te , dazu braucht es schon 
S o  einen ernst versoffnen Z a p fe n ;
Ic h  aber h a lt ' au f guten  T o n ,
U nd folge b raver Leute S ta p fe n .
N u r  in  der schonen Kclterzeit,
W en n  F reunde sich zusammenmachen, 
F o lg ' ich dem Z u g  der Fröhlichkeit,
U nd helfe schwazen, singen, lachen.
—  3 0 8  —
D ie Leute sind bei u n s  so gut,
B ta u  mutz gleich m it zum  Keller gehen, 
U nd daß m an  da auch trinken thut,
W ill ich n u n  freilich eingestchcu.
Allein g lau b t d aru m  ja  nicht gar,
D a ß  ich ein T rinker n u n  geworden,
U m  m einen G ra m  so jedes J a h r ,
I m  Herbst m it fcnr'gcm  W ein zu m orden.
N e in , eh' es dah in  kommen kann,
M ü ß t ' m ir  der letzte N erv  erschlaffen — 
Z u m  T rinker u nd  zum  E hem ann  
H a t G o tt wohl schwerlich mich geschaffen.
Aböckieü.

—  311 —
Unheimlich grell der H arfe S a i te n  schrillen,
S ie  sind verstim m t, die H arm onie  verk lingt!
D er lose Scherz kann nicht den Schm erz m ir  stillen, 
D er heiß a n s  schwach vernarb ten  W unden  dring t.
Tief in  der B ru st hielt ich ihn  einst gefangen,
D a ß  ih n  kein theilnahm sloseö Auge seh',
Doch a ls  m ein Herz im  Lied weit aufgegangen, 
F loß  auch die K lage h in  von seinem W eh.
N u n  hab ' ich A lles , Alles euch verrathen,
W a s  w ohl u nd  wehe m ir die B ru s t bewegt,
Doch rcut'S  mich n icht; w as  meine Lieder thaten , 
H at oft den wilden S tu r m  in  m ir gelegt.
W ohl ließ die W elt ich in  m ein J n n 'r e S  schauen; 
Allein die M enschen sind ja  nicht so schlecht; 
W a ru m  sollt' ich mich ihnen  nicht v e r tra u e n ?
S ie  sind doch ost dem Unglück erst gerecht.
—  312 —
Vielleicht h at auch ein Herz dabei em pfunden.
D a ß  ich m ein Lied ihm  a u s  der Tiefe saug, 
V erb lu te t'«  ja  vielleicht an  gleichen W unden, 
E r l ie g t's  dem gleichen u nn en nb aren  D ra n g .
S o  w urden w i r ,  vom  gleichen Loos getroffen,
Auch ungesch'n  zu F reunden  treu  vere in t;
E s  blieben liebend sich die Herzen offen,
D ie  beide einst im  gleichen Schm erz geweint.
U nd du  verw andtes H erz, hast mich verstanden, 
D aS  ist genug —  das ist, w as  ich gew ollt!
W a s  th u t 'S , ob M anche d 'ran  zu tadeln fanden, 
O b  m einem  o ffn en  S i n n  die K ritik  g ro llt?
N u n  ist'S v orbei! — Jetz t kann ich nicht m ehr singen, 
W enngleich im  Lied ich T rost und  L ind 'rnng  fa n d ; 
Vielleicht w ird 'ö  später wieder m ir gelingen,
W enn  frisch der Lenz die H arfe m ir bespannt!
I » ,  H e r b s t  1 8 6 0 .




